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aus mitleidigen und ergebenem Gemuthe mit nochmaliger
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als ewigen WohlfahrtDero getreuer SeelenVater und Vor
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Bnade Sroſt und riede ſey mit Duch von VWOtt
unſerm Bater und dem Fd Errn FEſu Vhriſto
in Krafft des ſeiſigen Veiſtes! Dieſer allein

Wwæaêahre Dreyeinige GOtt heilige uns durch und
Jurcch daß wir fertig werden/ zu thun undzu dul

ten ſeinen Willen und ſchane in uns was fur chm
gefallig iſt durch gEſum Shriſt. Sein Wille

ſeyumer Grund im Glauben &eſeſ und Regul
im Leben Troſt im Leiden Freude im Sterben.
Ach GOtt erhalt in uns Gedult und Glaubender
Heiligen und machs doch durch ChriſtiBlut mit

unſrer aller Ende gut. Amen.

Nd Samuel ſtarb: Und das gantze Jſ
rael verſammlete ſich trugen Leide um
ihn und begruben ihn in ſeinem Hauſe
zu Rama. ſind beſchrieben meine al—

lerſeits in Chriſto JEſu hertzlich geliebte/ be—
trubte und mitleidende Zuhorer die kata ultima Samuelis, oder

die letzten Dinge des Samuels; Und ſo ſtehen ſie auffgezeichnet
J. Sam. XXV. 1. Gemeldet wird Krafft ſolcher Worte:
L, Sein Sterben. und Samuel ſtarb. Ja furm To—
de kein Kraut gewachſen iſt mein frommer Chriſt alles was
ſeber/ ſterblich iſt. Samuel hatte ſo wohl gelebet daß gantz
Jſrael wunſchen mogen die noch lange Erhaltung eines ſo exem-
plariſchen und nutzlichen Lebens: Allein was mehr? Dißiſt der
Weg alles Fleiſches! Esiſt dem Menſchen geſetzt einmalzuſter—
ben und dafur ſchutzen uns weder Meriten/ noch Wunſche;
dringet GOtt und dieſe unumgangliche Nothwendigkeit ſo thut

auch Jacob auf ſeinem Bette die Fuſſe zuſammen verſcheidet
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4 Khriſtliche—Çgund wird verſammlet zu ſeinem Volck Gen. 49. 33. Und von ei
nem theuren Sohne dieſes groſſen Vaters heiſſets itzo auch: Sa

m lſtab Sein Tod war des Lebens Wiederhall heilig gele—
uenr.bet/ ſelig geſtorben/ ecce quomodo moritir Juſtus! Forſchen

ar  Aν  AÊÊο$ fron-

v v  r35aber auch mori non timet, quia bonum habet Dominum, er
furchtet das Sterben nicht weil er ſich eines guten und gna
digen Herrns zu getroſten weiß; Ach! Er iſt der boſen Welt mi-
de und dieſe auch vielleicht ſeiner nicht mehr werth daher iſt die
Scheidung ſeines Theils mit groſſer Zufriedenheit leicht gema—

chet und tragt ſich mit eitel Freuden zu. Was folgt aber vors

2? Jſraels Trauer und Leidtragen. und gantz Jt
rael veriammlete ſich und trugen Leide um ihn. Frommblei—
benden muß es doch zuletzt wohlgehen; Das verſichert David
Pſalm.37 37. und die Wahrheit deſſen beſtatiget ſich auch hier
in dieſem Fall. Man hatte diß Berichtete dem Jſrael vielleicht

kaum zutrauen ſollen verſtieß es doch 1. Sam. 8. dieſen Mann
und ſchriee nach einem Konig der ihm auch gegeben werden mu
ſte Samuel ſahe ſich damit gleichſam abgedancket und muſte
von nun an zu Rama die Stille und die faſt nichts mehr geltende

Einſamkeit bauen: Solcher Ausgedienten pflegt man ſonſt in
der Welt mit allen ihren Verdienſtenzu vergeſſen wie man eines
Todten vergiſſet: Aber ſiehe da! itzt in Tode Samuels geden
cket man erſt recht an Samuels Leben. Boſe boſe ſpricht
man wenn mans hat aber wenns weg iſt ſo ruhmet man es
denn nach Salomons Worte Prov. 20. 14. Saul hatte den
Samuel erſt recht bekandt und jenes Regiment dieſes ſeins di-
ſtinguirt und angenehm gemachet. Uber das ſo wuſte Jſrael
daß Samuel nie auffgehoret fur ſie zu beten und ſie zu lehren
denguten und richtigen Weg 1. Sam. 12. 23. Er hatte ſich mehrmals
zur Mauer gemacht und war vor den Riß getreten daß als
lange er lebete die Philiſter nicht auf noch zu einigen Kraff

ten



Leich-Predigt. 5
ten kommen konnten. Ach er war des Landes Schatz und Schutz
Wagen Jſrael und ſeine Reuter: Dader nunſtirbet ſiehe ſo
gehen dem Volck die Augen auf daß es ſeinen Verluſt mehr als
zu viel erkennet und daher verſammlet ſich eine ſehr groſſe Ver—
ſammlung das gantze Volck und trugen Leide haltend uber
ihn wie faſt dort uber den Ertz-Vater Jacob eine ſehr groſſe
und bittere Klage. Gen. 50. Io. Ach unſer Vater! Ach unſer Pro—
phet und hochverdienter Richter! Ach unſre Ceder iſt gefallen;
Jhr Tannen heulet! Die Krone unſers Haupts iſt abgefallen:
Dwehe daß wir ſo geſundiget haben! Und unter ſolchen Kla—
gen und Leidtragen tragt ſich zu

z. Samuels Beerdigung. und ſie begruben ihn in
ſeinem Hauſe zu Rama. Ob Samuel ſein eigen oder ſeines
Vaters Elkana Hauß bewohnt gehabt laſſen wir unausgema—
chet. Das aber ſehen wir daß er furnehmer Jſraeliten Pietãt
und Gewohnheit mit beobachtet welche dem Exempel Abraha
ihres Vaters Gen. 23. folgend ſich noch bey Lebzeiten ihre Grab—
ſtadten zurichteten und das entweder in angeſchafften Hohlen
oder in angenehmen Garten Joh. I9. 41. oder auch ſelbſt ſo fort
an oder im Hauſe. Diß ſag ich ſehen wir auch hier: Und Jſ—
rael hat ſich deßfals denn weiter keine Bekummerniß zu machen
ſie finden vor ſich Corper und Grab und tragen dannenhero je-
nen in diß begoſſen Zweiffels frey mit viel Thranen geſalbet
herrlich und nach judiſcher Art mit viel koſtlicher Specerey.
Alav haſchalom! Friede ſey uber ihn! Sit anima ejus in horto
deliciarum; Memoria in pace iſt vermuthlich bey dieſer theu—
ren Leiche ihr allerſeitiges einmuthiges Sprechen wie ein ſol—
ches den Juden ublich zu ſeyn Waigenmaierus bezeuget de Ab-
breviaturis Hæbræorum, pag. 45. 61. wobey auch wohl der
Wunſch ſich ereignet hat: Unſere Seele muſſe ſterben des To—
des dieſes Gerechten und unſer Ende werde wie dieſes Ende!
Num. 23. 10.

Sehet Geliebte ſo wars mit den Ultimis dieſes Groſſen
in Jſrael! Jch erinnere mich dererſelben vielleicht heute nicht zur
Unzeit da wir gegenwartig bemuhet ſind mit der Leiche wey
land Eines der furnehmſten Manner unſrer Stadt nemlich

des WohlEdlen Veſt und Hochweiſen Herrn Jo
hann Caſpar Arenß geweſenen Burgermeiſters Scholar-
chens Kirchen-und Hoſpital- Vorſtehers unſeres allerſeits
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6 PChriſtlichetheuren Vaters und Mit-Bruders in Chriſto. Dieſer ingewiſ—
ſen Stucken zwar kein Samuel kein Prophet kein unmittelba
rer beruffener Landes-Richter der an Konigs ſtatt regieret/ Ko
nige geſalbet und mit GOtt auf hohe nur Propheten ubliche
Weiſe mehrmals geſprochen hatte: Und dennoch aber auch ein
Samuel weiler war ein Richter und Regent unſrer Stadt da
bey mit jenem ein Horer der Rede des HErrn 1, Sam. 3. 10. ein
fleißiger Beter und Kirchenganger der in Samuels und Da—
vids Sinn lieb hatte die Stadte des Hauſes GOttes; Ein Va
ter der Kirchen und der Armen uach Vermogen fleißig und treu
in dem was ihm anvertrauet worden. Und ſiehe! es hat geheiſ—
ſen von ihm in dieſen Tagen: Und Samuel ſtarb. Wie kraff—
tig die gute Natur widerſtanden; wie ſorgfaltige Wunſche. der
Freunde und Fleiß der Aertzte Rettunggeſuchet ſo iſts dennoch
umſonſt und vergeblich geweſen und es dahin kommen daß man
hat ſagen und horen muſſen: Der ſo lang fur uns aus- und ein-
gegangeneHerr Burgermeiſter Arenß iſt am igten Febr. Abends
ums  Uhr geſtorben. Achja! freylich iſt demſo. Wollte GOtt!
wir durfftens nicht wiederhohlen noch beſtatigen: Aber es iſt lei—

der dahin dieſer unſer Samuel und hat abgeleget die vielfaltige
Muhe und Laſt ſeines Lebens geendiget auch ſein langwieriges
ſehr hart und beſchwerliches Lager. Er iſt dahin ein und andern
zwar noch viel zu fruh gleichwol aber doch im ehrlichen Alter
vielleicht auch zurechter Zeit. Als der furnehme Romer Arrun-
tius, ſchier ums Ende der Herrſchafft Tiberii ihme ſelbſt aus
Verdruß der domahls elenden Zeit die Adernoffnete und ſtarb
(welche Todes-Art zwar kein Chriſt billiget noch billigen kan)
ſchrieb Tacitus, der es berichtet Libr. VI. Annal. dieſe bedenck—
lichen Worte hinzu: Documento ſequentia erant, benè Arrun-
tium morte uſum, die zukunfftige Zeiten und Zufalle gabens
daß Arruntius wohl und zu rechter Zeit geſtorben. Achlwie ge—

fahr-und bekummerlich ſiehts doch itzo aus mit der Zeit? Wie
ſchickts ſich doch ſo ernſtlich an zur Wahrwerdung der Gottlichen
Drauung Mich. 2.3. Es ſoll eine boſe Zeit ſeyn? wird nicht manch
um den Schaden Joſephs ſich bekummerndes Hertz erſchreckt und
beangſtet vonFurcht und Warten derer Dinge die kommen durff
ten? Dem allen aber iſt nun unſer ſeliger Herr Mit-Bruder da
er in dieſen Tagen nicht auf jenes Romers ſondrrn auf eine
Khriſtliche GOttgelaſſene Art und Weiſe feſt?glaubend an
Khriſtum,/ ſanfft-ſelig verſchieden/ und als eit ausargehrtes

J  Licht



Leich-Predigt. 7

Licht verloſchet gluckſeligſt entgangen. Siehe er iſt wegge—
raffet fur dem Ungluck Eſ.57 1. Er hat uberwunden und iſt ſei—

ne Seele aus dem Tode geriſſen ſein Auge von den Thranen
und ſein Fuß vom Gleiten daß er nun wandelt vor dem HErrn
im Lande der Lebendigen Pſalm CXVI. 8. 9. Sein Jammer
Trubſal und Elend iſt kommen zu einem ſeligen End c. Ob nun
wohl dieſe Geburt zum Himmel nicht ohne Schmertz und Weh
ſich zugetragen ſondern dieſer unſer Samuel gleich ſeyn muſſen
einem im Feuer ſtehenden und mit Flammen allenthalben um—

gebenen Silber unter der Obſchrifft: Donec purum: Bißes
rein ſey; So iſter dennoch auch als ein gelautert und gereinigt
Silber/ beygeleget nun zu den ewigen Schatzen und ſeine ſo

zeitliche als leichte Trubſal iſt abgeloßt von einer ewigen und
uber alle Maaſſe wichtigen Herrlichkeit 2. Cor. 4. 17

Heißts nun dorten: Und das gantze Jſrael verſammlete ſich
undtrugLeide/ ſo ſtelle ich zwar dahin was dißfalls unſer Nord
hauſiſches Jſrael mochte oder durffte gethan haben. Das hat
der Augenſchein dargelegt daß aufs minſte eine gar anſehnliche
groſſe Berſammlung dieſe Leiche begleitet und vieler hertzliches
Leidtragen uber dieſelbe auch dabey nicht ermangelt. Leide tra—

genja die hochbetrubten Tochter und Eydam: Ach Vater! ſpricht
ihr verhiiſſeter Mund und das Auge verſiegelts mit tauſend
Thranen. Ach Bruder! ſeufftzet ein im tieffen Leide gehender Col-
lega und Compater, welcher nebſt ſeinem werthen Hauſe/ſo wol

durchs Blut als durch alle Freundſchaffts-Bande zu dieſem Trau
er-Leide gedrungen und gezogen wird. Ach Edler!klagen die dem

Arndiſchen Hauſe theils in Handlungs theils in Occonomie-
und HaußGeſchafften verbunden geweſene Bediente und be—
jammern den unter dieſen Baum genoſſenen ſo lieblichen als ver—
gnuglichen Schatten. Wollte ich einfuhren Geliebte diß un-
ſer werthe GottesHauß die liebe Schule das heiliger Vorſor—
ge wohl-bedurfftige Hoſpital zu St. Cyriaci, ja ſelbſt Curiam und
die Edlen Raths-Collegia mit der Burgerſchafft ſo wurde ich
die Anzahl der Leidtragendenvergroſſern und alle itzt: Benenn
te ohne Muhe darſtellen konnen als hochbejammernde den Ab—
gang dieſes allenthalben ſorgſamen und nutzlichen Nannes denn

waser allerſeits hier theils als Regent und Scholarcha, theils
als Vater und Vorſteher contribuirt und beygetragen deß er—
innert man ſich nicht ohne Leid und iſt Zweiffels frey hier die
Wehmuth der lieben Hoſpital-Genoſſen aus bewegenden ihnen

B 2 am



8 Chriſtlicheam beſten bekandten Urſachen die groſte und meiſt-thranende.
Jch meines Orts ſelbſt habe Urſach mich unter dieſe Klagende und
Leidtragende mit zu zehlen denn ich muß aufftreten und ſagen:
Ach GOTT! mein Obodia iſt geſtorben ein rechter Prieſter—
Freund ein Freund meiner Wohlfahrt der da ich wohl einſt
nichts geſorget fur michwie Vater geſorget und zu meiner eh—
mahligen und itzigen Station Zweiffels frey nechſt GOtt ohne
mein Geſuch/ bloß nur aus Liebe/ den erſten Grundſtein wo nicht
geleget doch treulichſt legen helffen ſolche ſeine Liebe mir auch

beybehalten unverruckt biß ans Ende. Der HERRgebeihm
daß er finde Barmhertzigkeit bey dem HErrn an jenem Tage! 2.
Tim.2. verſ. 18. und erfreue die werthe Seele fur alle erwieſene

Gute mit unausſprechlicher Wonne!
Alſo aber tragen wir nun heute Leide uber dieſen unſern Sa

muel und endigen dieſe unſere Liebes-Pflicht gehoriger Maaſ—
ſen wie dort drittens mit dem Begraben. Spricht da der
Text: und ſie begruben ihn nemlich den ſelig-verſtorbenen den
ſchmertzlichbetraureten Samuel in ſeinem Hauſe zu Rama, ſo
ſind wohl heute zu Tage ſolche Hauß-Begrabniſſe reie idos in
ſeinem Eigenthum unter Chriſten nicht mehr ſtyli, ſondern un-
ſere Leichen gehoren als ein theurer Saame auf die gemeinig—
lich bey den Tempeln befindliche Gottesacker oder auch ſelbſt in

die Tempel und Gotteshauſer. Und dahin haben wir auch un—
ſere furnehme Leiche dißmal gebracht und ſie mit allen Chriſt—
ublichen Solennitaten ins hohe Chor eingeſencket/ in unſere ehr—
lichſte Graber und Ruhe-Cammern. und auch hierunter meyne
ich geſchehen zu ſeyn was dort mit Samuel. Man begrub die-
ſen in ſeinem Hauſe: Den unſrigen auch. Eswar ja diß werthe
Gottes Hauß ſein Hauß: War er nicht deſſen beſorgter Vater
und Vorſteher? Hat er ſich nicht als ein treues Kind von Ju—
gend auf beſtandig zu dieſer geiſtlichen Mutter bekennet und ge—
halten? Eignete ers ihme nicht in hertzlicher Liebe und Vorſorge
zu als ſein theures Eigenthum und ſuchte nur hier Neſt und
Wohnung mit hertzlicher Davids-Freude herzueilend zu den
Gottesdienſten des HErrn in dieſem Hauſe? Hat endlich nicht
dieſes Hauß treulich ſeinem Domeſtico dargereichet ie und ie
geiſtliches Brodt zu eſſen und Kleider anzuziehen; Und nun im
Tode den treuen Mutter-Schooß zum Bette und Ruhe? Achja!
Und ſo haben wir ihn denn freylich begraben in ſeinem Hauſe.
Da liegt er nun und ſchlaffet gantz mit Frieden denn allein du

Horr



Leichen-Predigt. 9
HErr, hilffeſt ihm daß er ſicher wohne Pſalm 4.9. Jhr werthe
Kinder dieſes Hauſes kommet herzu/ tretet um die Grufft eures

Mit-Bruders und werffet Blumen und Segen auf dieſelbe:
Deine Seeleſey in der Freude/ ſprechet dein Leib in ungeſtorter
Ruhe und dein Gedachtniß im Frieden! Du aber Daniel ge
he hin biß das Ende komme und ruhe daß du auffſteheſt in
deinem Theil am Ende der Tage Dan 12. y8.

Setzet euch denn meine Lieben bey dieſer Grufft auch noch

etwas nieder/und ſehet an den Weg alles Fleiſches. Der HErr
nimmt weg Regenten und Rathsherrn; Vater und Vorſteher.
Eſt commune mori, mors nulli parcit honori: Alle Menſchen
muſſen ſterben alles Fleiſch vergeht wie Heu. Darum ach
Menſch! bedencke das Ende, beſtelle dein Hauß; Diſce mori,
ut poſſis mori: Lerne ſterben auffdaß du kanſt ſterben wil—
lig und mit Freuden wanns GOtt fordert und laß dir zu dem
Ende nicht unangenehm ſeyn den Rath Baſilii: Antevertas,
te ipſum ſepelito, pulchra Sepultura, Pietas: Komme zuvor
und begrabe dich ſelbſt; O ein ſchon Begrabniß! wahre und un—

gefarbte Gottſeligkeit: Ein Chriſt-loblich Ver halten im Leben
Leiden und Sterben. Und hierzu eine heilige Anleitung zu ge—
ben und euch zu zeigen was man fur ein Hertz und Gemuth ie
undie abſonderlich im Leiden und ſelbſt gegen den Tod GOtte
darſtellen muſſe; Worzu ſich auch unſer ſelig-verſtorbener Herr
Burgermeiſter treulich vernehmen laſſen das ſind wir willens
bey ſeiner Grufft zu zeigen aus der itzigen Zeit durch das gro
ſte und allerheiligſte Exempel des leidenden JEſu. Laſſet uns
vorher miteinander beten und allen benothigten Troſt auch
hulffreiche Nitwurckung GOttes ſuchen in heiliger Stille durch

ein hertzliches Vater Unſer.

Weich-und Shren-Sert
aus dem Evangel. Matth. Cap. XXVI. v. 39. 42.

(Conf. Marc. XIV. 35. Luc. XXI. 42.)

gzba mein Mater iſts moglich ſo
J gehe dieſer Gelch von mir; Sochnicht

wie ich will ſondern wie du willt: Nicht
mein &iſſe/ ſondern dein Khille geſchehe.
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10 Gſriſtſiche
EXORDIUM.

Flles nach VOttes Villen!
Was mein GOtt will das geſcheh allzeit

Sein Will der iſt der beſte/
Zu helffen den'n er iſt beveit/

Die an ihn glauben feſte/
Er hilfft aus Noth
Der fromme GOtt

Er troſtet ohne Maaſſen.
Wer GOtt vertraut/
Feſt auf Jhn baut

Den will (wird) er nicht verlaſſen.

Ch zeuge vor GOtt und euch meine allerſeits in JEſu
x geliebte betrubte und mitleidende Zuhorer daß diß das

erdigten ſeligen Herrn Mit-Bruders ſo offt ich denſel

w alllemahlige Sprechen geweſen meines und eures itztbe—

ben in ſeiner faſt langwierigen Kranckheit beſuchet und mit An
wunſchung heiliger Gedult und Troſtes bey erſter Anſprache
mich ſeines Zuſtandes erkundiget. Wie GOtt will: Was mein
OOtt will das geſcheh allzeit ſein Will der iſt der beſte zu
helffen ac. war ſein in unverruckter Gelaſſenheit ſtetswahrender
Antworts-Spruch/ da denn zwar wohl ſub tantã Luctã, in ſo
harten Kampffe Fleiſches und Geiſtes ſich die menſchliche
Schwachheit und wunſchende Sehnſucht jenes nach einer ſeiòſi-
chen Geneſung auſſerte und blicken ließ; gleichwohl aber dieſer

feſt und beſtandig auf den Schluß Gottliches Willens auffſe—
hend und in demſelben ſußiglich ruhend verblieb. Es hat mich
diß guten Theils beweget mit meinen Gedancken auf unſern
Leich-Teyt zu fommen/ und dißmahl vor andern denſelben ins
Mittel zu bringen/ da ſonſt GOttes Brunnlein Waſſers die
Fulle hat. Es iſt ja ein koſtlich Ding gedultig und gelaſſen
ſeyn; Alsdenn auch wenn GOttes Wille mit unſrem Wunſch
und Willen nicht ubereinkommen will und der Tod ſelbſt mit
viel ſchmertzlichen Kranckheitenuns unter die Augen tretendarff.

Es iſt ja das und muß es auch ſeyn die Lebens-Leidens- und
Sterbens-Regul wahrer Chriſten: Was GOtt will. Wie
GOtt will. Alles nach GOttes Willen. Unter den Schriff—
ten des Auguſtini findet ſich nebſt andern eine die wir gerich—
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Leich-Predigt. u
tet antreffen an einen ſo genannten Quodl-vult-Deus. Ob der
Name ertichtet oder eine wahrhafftige Perſon vorſtellend ſey
kan gleich viel ſeyn/ und braucht keiner Unterſuchung. Vom
Baronio wird ums Jahr Chriſti 523. beym Concilio Uzecenlſi
ein Biſchoff auffgefuhrt der Quod-vult-Deus geheiſſen haben
ſoll. So gedencket er auch eines andern dieſes Namens den
er Pontificem Carthaginenſem, Virum ſanctiſſimum nennet
welcher von dem Arianiſchen Wuterich Genſerico verjagt mit
zerbrochenen Schiffe ohne Ruder und Segel qs. per miracu-
lum, dennoch uber See zu Napolis ankommen und da ſein Le—

ben als ein Exulant, ſeliglich beſchloſſen. Solch ein Quod-
vult-Deus, wo nicht dem Namen doch gewiß der That nach
muß ein ieglicher Chriſte ſeyn/ und taglich dannenhero beten/ und
ſich bemuhen das HErr dein Wille geſchehe und daß er in
Leid und Freude tuchtig ſey von Hertzengrund zu ſagen: Was
mein GOtt will das geſcheh allzeit ſein Will bleibt doch der
beſte ic.

Indem wir uns Eingangs aber dieſer Worte hedienen/ muſ
ſen wir billich nach Gelegenheit derer etwas beleuchten mit—
einander in der Furcht des Hren

I. Den Gottlichen Willen und bemuhet ſeyn einige
Erkanntniß uns von demſelben zu machen wie und in waſſerley
Art derſelbezu ergehen oder ſich zu zeigen pflege. Da denn zu—
foderſt zu mercken wann wir von GOttes Willen ſprechen daß
man darunter nicht nur den Actum, oder die Handlung damit
GOtt diß oder das will ſondern zufoderſt die Sache ſelbſt ver—
ſtehen muſſe/ die GOtt will. Und ſolchergeſtalt iſt nun der
Gottliche allemal gerechte gute und vollkommene Wille von
unterſchiedener Art und Gattung. Es erſcheint da im Nachden
cken dieſer faſt wichtigen Sache:

(1.) Voluntas abſoluta conditionata: Der bloß unbe—
dingte und bedingte Wille GOttes. Jener da GOtt etwas

zuthun beſchleußt/ oder beſchloſſen hat/ dergeſtalt und alſo daß
ſelbiges niemand hindern ſoll noch kan; Und welcher Wille auch
ohne alle Exception und Zweiffel erfullet wird die Menſchen
machiniren und thun dagegen was ſie nur konnen oder wollen.

Der HErr hats beſchloſſen heißts hiervon Eſ 14.27. wer wills
wehren? Ein ſolcher Wille iſt z. Exemp. Da GOtt die Welt
ſchaffen; Dem gefallenen menſchlichen Geſchlecht durch Chri—
ſtum helffen; Chriſtum in einer beſtimmten gewiſſen Zeit/ nicht

eher



n Shriſtſicheeher/ auch nicht ſpater ſenden wollen; Dieſer ſelbſt auch den
jungſten Tag und Gericht halten wird wenn und wo er will etc.
Dieſer aber der bedingte Wille iſt da GOtt etwas will und
ſetzet mit und unter gewiſſer Bedingung wofern nemlich diß
oderjenes/ welches er in dem Licht ſeiner Allwiſſenheit alles vor-
herſiehet geſchehen werde. e.g. Ninive ſoll binnen viertzig Ta—
gen untergehen. Das iſt der Wille GOttes welchen Jonas
predigen und dieſer Stadt anfimdigen muß Jon. 3. 4. Doch iſts
ein Wille nicht abſolutes Schluſſes ſondern reſtringirt auf
die Bedingung beharrlicher Unbußfertigkeit welche/ da fie ceſ-
ſirt und auffhoret alles vielmehr zu einer luctuoſen recht ernſt—

lichen Buſſe greifft trifft auch die Verwuſtung nicht Ninive
erhebt ſich vor dasmahl ungeachtet des von Jona ſo ernſtlich

angekündigten Willens GOttes. Menſchliche Spitzfindigkeit
die ſich zu Zeiten uberklug duncken laſſet in Gottlichen Dingen
aber wahrhafftig zur rechten Narrin wird meinet zwar wohl hier
Gleißnerey und Heuchelweſen oder auffs minſte etwas mit der
Gottlichen Gerechtigkeit und Warheit ſtreitendes anzutreffen:
Aber ſie betreuget ſich und andere und muß wenn ſie nur recht
ausnuchtert/ ſich ihrer eignen Gedancken ſchamen ſintemahi
nichts wenigers hier als das; Alles vielmehr rein und lauter
daher flieſſend ſo daß eine/ will nicht ſagen Chriſtlich-erleuch—
tete/ ſondern auch nur recht geſunde Vernunfft bekennen muß
es konne per naturam nicht anders ſeyn und wo es anders wa—
re beſtunde ſo wenig die Wahrheit als Gerechtigkeit GOttes.
GOttt ſelbſt ſpricht von dieſer Specie ſeines Willens Jerem. 18.
v. J.8.9. io. ſo deutlich und nachdrucklich daß es ein Uberfluß
ware auch ein Wort nur noch hinzu zu ſetzen. Es findet ſich
aber im Chriſtlichen Nachdencken uber dieſe Sache weiter

(2.) Voluntas antecedens conſequens &c. Der vorge—
hende und nachfolgende Wille GOttes. Welche Diſtinction
und Willens-Unterſcheidung zwar ein und andern ſo in der Leh
re Confuſion und Jrrung zu machen Luſt haben ein unvertrag
licher Dorn iſt und wohl recht ein Zeichen der Widerſprech—
und Vernichtung gleichwohl aber doch Grund hat in Schulen
ublich iſt und im Vortrag der Lehre von der Prædeſtination&c.
Wahl: und Verwerffung der Menſchen einen uberaus groſſen
Nutz hat und manchen Schwierigkeiten oder Einwurffen abzu—
helffen fahig iſt. Es iſt aber der vorgehende Wiſſe/ quæ præſci.
entiam Fidei vel Incredulitatis, ex parte hominum antecedit,

und



Leich-Predigt. 3
und nach welchem GOtt von Hertzen will aller Menſchen Heyl
und Seligkeit. Der folgende quæ Præviſionem kidei vel
Incredulitatis ſequitur, und nach welchem GOtt aus richterli—
cher Gerechtigkeit dererjenigen Verdammniß will welche ſeinen
Willen der zu ihren Beſten gemeynet geweſen halßſtarria ver—
achtet und nicht annehmen wollen: Gegentheils dererjenigen
Seligkeit beſchloſſen und gewollt/ die nach ſeiner Ordnung alau—
ben und im Glauben biß ans Ende beharren wurden. Zu die—

ſer Gottlichen WillensUnterſcheidung hat die Kirche unumgang
lich greiffen muſſen weilwir die Schrifft redend finden bald:

GOtt habe fich aller erbarmet ac. die gantze Welt d.i. alle Men—
ſchen geliebet; wolle auch daß niemand verlohren ſondern
iederman gerecht und ſelig werde 2c. Bald aber: Wenigeſind er—
wehlet. Wenige ſind die auf dem ſchmalen Wege zum Himmel
wandeln und durch die enge Pforte eingehen. Nurwer glaubt
werde ſelig 20. Dadenn zumal gegen einen ſtrengen Widerſa—
cher kein Auskommen ſeyn durffte wann nicht vermittelſt ſol-

cher Diſtinction und Entſcheidung dieſe gegeneinander zu ge—
hen ſcheinende Spruche lieblich conciliiret und vereiniget und
alles damit ins Licht und Unſchuld geſtellet wurde. Man ſiehet
leicht daß hieher gehorig ſey

(3.) Der Gottliche Wille des ewigen Rathſchluſſes oder der
gnadenreichen Wahl und Gerechten Verwerffung; da nemlich
GOtt von Ewigkeit her alle Menſchen geliebet allen auch hertz—
lich gern die Seligkeit geben wollen und es ihnen daher an Mit
teln darzu zu kommen  cht ermangeln laſſen: Darauff aber
aus Vorſehung nicht aus abſolutem Schluß wie Gegentheil
will ſondern aus Vorſehung: Werglauben oder nicht glauben:
Wer die Mittel der Seligkeit treulich annehmen und halten; oder
muthwillig ſich denenſelben widerſetzen und hartnackig verwerffen
werde: Jene zum ewigen Leben erwehlet; Dieſe aber/ zuder
ihrem Unglauben gebuhrenden Verdammniß reprobiret und ver
worffen. Von welchem Willen aber itzo ein mehreres zu reden
weder Zeit noch Gelegenheit dultet. Esiſt der Gottliche Wille

(4.) Revelata Occulta, GOttes uns geoffenbareter
und auch ſein geheimer und verborgener Wille. Jener liegt in
der Prophetifch- und Apoſtoliſchen Schrifft A. und N. Teſta—
ments uns vor Augen und unterweiſet uns zur Seligkeit der-
geſtalt daß dißfals weiters nichts zu begehren ſondern ein Got—
tesMenſch hierdurch vollkommen werden kan geſchickt zu allen
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14 Khriſtlicheguten Werck 2. Tim. 3.15. 17. Dieſer aber ruhet in Scrinio
Pectoris divini, und heißts von demſelben: æę O welch eine
Tieffe! Wie gar unbegreifflich ſind ſeine Gerichte und unerforſch—

lich ſeine Wege! Wer hat des HErren Sinn erkannt? Rom. 11.
Es betrifft dieſer Wille etwan die Regierung der Welt; die Pe-
riodos und Abwechſelungender Reiche; die wunderſamen Ge—
richte und beſtimmte Fata uber Lande Stadte und Leute rc. Und

iſt uns ein verſiegelt Buch eine Tieffe darinnen unſre Vernunfft
zu Grunde gehet wann ſie ſelbige grubeln und erforſchen will.
Doch hat man hierbey diß zu beobachten daß dieſer geheime
Wille mit dem geoffenbarten nicht ſtreitet ſondern ſie beyde gar
wohl ubereinkommen. Wollte etwan ſich iemand ruhmen er
wiſſe was durch beſondere Offenbarung vom geheimen Willen
GOttes und ſein Vortrag ſtritte dann mit dem geoffenbarten
mag ich ihm kuhnlich unter die Augen ſagen daß er kein Prophet
ſondern ein Lgner und ſein Sagen kein Wille GOttes wohl
aber Betrug und Verfuhrung ſen/ Gal. I. 8. Doch ich muß furder
gehen: DergeoffenbareteWille GOttes iſt abermals zwiefach:

(J.) Legalis Evangelica; Geſetzlich und Evangeliſch
durch beyden verſtandiget GOtt den Menſchen wie er ihme fur
ſeinem Angeſichte dienen muſſe daß er daran Wohlgefallen ha—
be; der Menſch aber ſelbſt gerecht und ſelig dadurch werden kon—
ne: Denn das iſt ie gewißlich wahr; Selbſterwehlter Gottes—
dienſt wie pompeus und ſcheinbar er auch ſeyn mag iſt vor dem

HErren nichts und nichts nutze. Vergeblich dienen ſie mir
ſagt diß zu bekrafftigen Jeſus Matth. i5.9. dieweilſie lehren ſol—
che Lehre die nichts denn Menſchen-Gebote ſind. Janach dem
Geſetz und Zeugniß heiſſets im Reich GOttes Eſ8.20. Wer—
den ſie das nicht ſagen ſo werden ſie die Morgenrothe nicht ha

ben. und daher legt uns GOtt im Evangelio Credenda Fe-
renda &c. was zu glauben undwwas zu dulten vor: Jm Geſetz

aber Facienda Fugienda; Dinge die man theils thun und be
obachten/ theils laſſen und fliehen muſſe. Und wo dieſer Wille
unter den Menſchen waltet alſo daß man ſich demſelben als ei-
ner heiligen Regul unterwirfft ſo iſt Friede und Barmhertzig
keit uber das Jſrael GOttes Gal.6. i6. Es ſiehet ſo dann im Glau
ben Leben und Sterben wohlaus und man kan ſich verſichern
dadurch gerecht in der Zeit ſelig in der Ewigkeit zu ſeyn und zu
bleiben. Noch letzlich (denn ich mag mit Anfuhrung mehrerer
Arten und Eintheilungen Gottliches Willens wies wobl ge

ſche-



Leich-Predigt. 15ſchehen konnte/ euch und mich nicht langer auffhalten) findet
ſich etwan

(6.) Voluntas Directionis ſpecialiſſimæ ac Individualis, da
GOtt uber einen ieglichen Menſchen beſonders ſeinen Rath und
Willen ergehen laſſet und ihme darinnen iedoch unter genauer
Abſicht auf ſein des Menſchen Verhalten anordnet was ihm
Zeit ſeines Lebens geſchehen und widerfahren auffſtoſſen und
begegnen ſoll betreffend Leid und Freud Gluck und Ungluck
Kranck und Geſundſeyn Leben und Tod. Die Heyden nann—
tens Fatum, und wars ihnen inſuperabile quid, von welchem
Jupiter beym Ovid. Lib. 9. Metamorph. ſelbſt ſaget:

—Tantumne aliquis ſibi poſſe videtur,
Fata quoque ut ſuperet &c.
Me quoque Fata regunt, quæ ſi mutare valerem,
Nec noſtrum ſeri curvarent acon anni.

Jn welchen Gedancken aber ſich viel Schlacken befinden die mit

groſſer Sorgfalt vom Silber geſondert werden muſſen damit
diß rein bleibe und der heilige Wille GOttes von dem offt katuo
Fato gar kluglich und genau unkerſchieden werde. Gewiß iſts
GOtt hat ſeinen Regierungs-Willen uber den Menſchen und
ordnet ihm was ihm wie vorgeſagt im gantzen Leben zufallen
ſoll ſelbſt des Lebens Kurtze oder Lange. Doch dieſer Wille iſt
heilig und gehet nicht auf Sunde; Er neceſſitirt und zwinget
die Leute nicht; iſt wohl in etlichen aber nicht in allen Dingen
abſolut fahrend ſondern vielmals in der piælcienz oder Vorſe
hung der menſchlichen Conduite nachgehend. Und in Summa:

Hier ſind Tieffen in welche ſich hinab zu laſſen ſchier mit Gefahr
der Verſinckung zugehet daher auch wir billich Hand und Mund
dißfalls abziehen und von allen itzt eingefuhrten Arten des Gott
lichen Willens nur noch diß ſagen:

Daß in denſelben GOtt betrachtet und angeſchauet werden
muſſe als der Allerhochſte deme man dannenhero nicht anmu—
then durffe daß er ſich nach einen andern ſondern vielmehr alle
andere ſich nach ihmrichten muſſen und ſollen; Als der Allerhei—
ligſte deſſen Wille nichts als Heiligkeit und wider denſelben der
Wenſch daher keine Einſperrung machen wohl aber deſſen Gr-
fullung wunſchen und ſuchen muſſe; Als der Allergutigſte deſ—
ſen Wille einfolglich auch nichts anders als Gute ſeyn konne; Als

der Allerweiſeſte bey dem der Wille nicht blind und daher wenn
er wehlen ſoll/ erſtlich wie beym MNenſchen// vom Verſtande muß
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i6 Khriſtlicheerleuchtet und unterrichtet werden ſondern da ſein Wille ſein

Weſen und die ſelbſte Weißheit iſt allemal wiſſend was zu thun?.
worzu? und was drauff folgen werde? Allemal ſicher wehlend
und ergreiffend auch das Gute ja ſelbſt das Beſte. Betrach—
tet muß GOtt ferner werden als der Allmachtige bey dem kein
Ding unmoglich ſondern der vielmehr das was er will leicht
und ohne einige Ausnahme wurcklich auch kan und niemals zu
ſchwach iſt ſeinen Willen ins Werck zu bringen. Endlich als
der welcher unſer Scopus und letzter Zweck ſeyn muß in allen
unſern Angelegenheiten Wercken und Geſchafften die ja frey
lich allzumal ſeinem Willen dienen/ und auf deſſen Beforderung
abzielend ſeyn muſſen wo wir anders ſein Volck ſeyn und mit
Wahrheit Chriſten heiſſen wollen.

Dieſe ernſtlich alſo angeſtellte Betrachtungen GOttes bey
etwaiger Darlegung ſeines Willens an uns Menſchen erinnern
nun bald und mit ſtarcken Nachdruck was weiter in unſern Ex-
ordial-Worten vorhanden nemlich

II. Wie der Chriſt gegen allerſeits angefuhrten
Willen GOttes animirt und geſinnet ſeyn:
Waser darzu dencken und ſagen muſſe.

Von Hertzengrund nemlich nichts anders als ein heiliges Fiat;

Dein Wille geſchehe! Was mein GOtt will das will ichauch
oder das geſcheh allzeit ſein Will iſt ſtets der beſte. Voluntas
Dei, vita mea, GOttes Wille mein Leben das iſt mit Ferdi-
ninando ll. fein Symbolum, das ſeine Teſſera und Loſung. Der
Chriſte dieſes ſagend leget damit unterſchiedliche heilige Be—
ſchaffenheiten ſeines Hertzens dar und breitet dieſelbe gegen
GOtt mit aller Demuth aus e.g. gnugſamen Verſtand er er
kenne was da ſey des HErren Wille Epheſ. 5. r7. und wiſſe daß
derſelbe gut ſey wie bitter ihn gleich Fleiſch und Blut judicire.
Gehorſamen Conſens und Einwilligung: Ja/ ja Vater dein
Wille/ mein Wille/ ein Wille der HErr thue was ihm wohlge
faſſt 2. Sam. 10. i2. Dir uns laſſen gantz und gar mit allen from
men Chriſten 2c. Hic ure, hic ſeca. modò illic parce, Eine
ſtandhaffte und austauren-wollende Gedult: Wies mein HErr
der Konig erwehlet ſiehe hier bin ich dein Knecht 2. Sam. i5.
15. werde ich Gnade finden vor dem HErrn ſo wird er mich wie
derholen; ſpricht er aber: Jch habe nicht Luſt zu dir ſiehe hier
bin ich er mache es, wie es ihm wohlgefallt verl.25. Weitercin

hertz—



Leich-Predigt. 7hertzlich.feſtes Vertrauen: Meine Wege ſind dem HErrn hefoſ-
ſen/ er wirds wohl machen Pſalm. 73.5. Jch bin gewiß daß
mich weder Tod noch Leben weder Engel noch Furſtenthum
wederHohes noch Tieffes ſcheiden ſoll von der Liebe GOttes die

da iſt in Chriſto JEſu unſrem HErrn Rom. 8. 38.39. Und weiß
uber dem daß dieſer Zeit Leiden nicht werth ſey der Herrlichkeit
die an uns ſoll offenbaret werden ibid. v. i8. Endlich dann ein
innigliches Beten Wunſchen und Verlangen nach der Geſche—
hung Gottlichen Willens: Achja/ ja/ Vater dein und kein an
drer Wille geſchehe: Wir warten auf dich HErr im Wege dei—
nes Rechten des Hertzens Luſt ſtehet zu deinem Namen und dei-
nem Gedachtniß denn wo dein Recht (dein Wille) im Lande ge-
het ſo lernen die Einwohner des Erdbodens Gerechtigkeit Eſ.
26.8.9. Darum:

Dein Will geſcheh HErr GOtt zugleich
Auf Erden wie im Himmelreich.

Gib uns Gedult in Leidens-Zeit
Gehorſam ſeyn in Lieb und Leid

Wehr und ſteur allem Fleiſch und Blut
Das wider deinen Willen thut.

Der Chriſt bittet alſo mit dieſem Fiat nicht nur die ungehinderte
wurckliche Ergehung des Gottlichen Willens ſondern auch das
hertzliche Nitwollen an ſeiner Seite; die Darreichung nothiger
Kraffte daß man falls unſere Cooperation darinnen nothig
den Willen GOttes moge verrichten konnen und weil zu dieſer
Ausrichtung nicht nur die empfangene Krafft ſondern auch der
thatige Gebrauch derer gehorig ſeyn will ſo wird auch der haupt
ſachlich geſuchet und verlanget. Summa das Bittwort will
nicht nur daß dasjenige geſchehe was wir und andere mit uns
verrichten ſollen ſondern auch daß GOtt dasjenige was er
ſelbſt in ſeinem Rath zu thun beſchloſſen thun und wir ſolches
ohne Widerſtrebung willig gedultig frolich auffnehmen mo—
gen. Sehet das alles liegt in dem Wort: Was mein GOtt
will das geſcheh allzeit.

Kurtzlich nun und mit wenigen durch die obangefuhrte Spe-

cies Gottliches Willens zu lauffen/ ſo erklart ſich der Chriſt mit
ſeinem Fiat, daß Dinge welche in dem abſolut- und bloſſen Wil-
len GOttes; oder auch in deſſen verborgenen unerforſchlichen
Rath beſtehen der HErr nach ſeinem allerheiligſten Wohlgefal
len vollbringen und damit ſeine Ehre befordern wolle ſollts
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tz Phriſtlicheuns noch ſo ſaur oder ſchwer ankommen wollen. Was denn ſci-
nen bedingten Willen betrifft ſo muſſe auch da kein Auffhalt oder
Hinderniß ſich angeben ſondern GOtt wolle die ihm beſt-be—
kandte Bedingungen erfullet werden laſſen/ uns auch dieſelbe
erfullend machen damit alſo abermals ſein Wille geſchehe und
damit auch die Ehre ſeines Namens und unſer Heyl. War
hiernechſt der Wille GOttes vorgehend und nachfolgend im

Wercke der Gottlichen Wahl und Verwerffung unter den Men—
ſchen ſo kuſſen wir auch hier die Bewegung der Gute und Ge—
rechtigkeit GOttes von Hertzen ſagende: HErr du thuſt wohl
den frommen und guten Hertzen die aber abweichen auf ihre
krummeWege/treibeſt du weg mit den Ubelthatern Pſal. 125. 4. J.
Dein ſo gnadiger als gerechter Wille geſchehe! Doch da duwilſt
in dem vorgehenden Willen aller Menſchen Heyl und Seligkeit
und ihnen zu dem Ende Gnade zulanglich beſtimmet haſt und an

beutſt; Ach ſoſteure menſchlicher und teuffeliſcher Boßheit und
laß dieſe deine Gnade krafftig werden an ſo vielen als derer Boß
heit es nicht allerdings hindert auffdaß dein Himmel voll ver-
de und die Verherrlichung deiner Ehre ſo viel groſſer. Wirfft
dann der Chriſt ein Auge auf den geoffenbareten Legal- oder ge—
ſetzlichen Willen GOttes ſo heißts Fiat, was mein GOtt will
das geſcheh allzeit. Wende von mir den falſchen Weg und gon
ne mir dein Geſetz Pſalm. ii. 29. Mache mich mache iederman
einhergehend nach demſelben; Zeuch durch deine Krafft die Leu
te ab von Sunden und lencke durch Segen und Fluch ihren Wil
len auf deinen Willen auffdaß nur der im Leben gepreiſet und
geltend werde. Zeigt ſich der Evangeliſche: O ſuſſes Licht!
ſeufftzet da das betende Chriſten-Hertz:

Ach komm! ach komm OSonne
Erfull uns allzumahl

Mit deinem Licht und Wonne
Zum guldnen Himmels-Saal.

Hier ſehe ich zuſammen geſetzt: Chriſti Verdienſt GOttes Gna 4

de auch deſſen Seligkeit und den Glauben; Durch dieſen ſoũ
jenes mein ſeyn und bleiben. Ach kiat! das ſey Jal das ſey Ja
mir und allen die den Namen JEſu lieb haben ſo ſingen wir
Allelujarc. Und wann du mein GOtt willſt daß der Glau—
be aus der Predigt komme und durch die Sacramenta verſiegelt
werde ſo geſchehe auch dieſer dein Wille! Laß diß Licht rein und
helle bleiben ſeinen Glantz ins Finſtre werffen und wanns der

Men—
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Menſchen wegen moglich werden kan vorm Ende der Welt noch
damit alles erfullen. Zuletzt iſt im beſonderen Willen mein
GOtt diß und das beſchloſſen uber mich es ſey Wohl oder
Weh Luſt oder Laſt Laſt zu tragen oder zu thun: Fiat! Gib
Gnade nicht nur dasjenige gernzuthun was dir gefallig ſon-
dern auch gedultig dasjenige auffzunehmen was du mit uns vor
haſt Creutz betreffend Creutz an ihm ſelbſt bitte ich mir nicht
denn es iſt weder geheiſſen noch gezeiget; Aber doch iſt eins und
das andere uber mich beſtimmet in deinem Rath ſo bitte nur um
Erfullung deines Willens im Creutz:

Jch hab mein Sach GOtt heimgeſtellt
Er machs mit mir wies ihm gefallt

Soll ich allhier noch langer leben(etwa in Leid und Ereutz)
Nicht widerſtreben
Sein'm LWillen thue ich mich ergeben.

Schauet das iſt die Sprache Canaans! El ig. 8. So ſpricht
man zu Zion: Und GOttes Kinder fuhren keinen andern Mund
und Sinn. Was ſie davon haben nemlich eine gewiſſe und er-
freuliche Hulffe ihres GOttes ſtinde aus dem Geſangs-Tex
te annoch auszufuhren inmaſſen die Worte davon vor Augen
liegen:

Zu helffen den'n er iſt bereit

Die an ihn glauben feſte
Er hilfft aus Noth

Der fromme OOtt
Er troſtet ohne Maaſſen.

Wer GOttt vertraut
Feſt auf ihn baut

Den will er nicht verlaſſen.
Von welchen gewiß viel nutzliches zu ſagen ſtunde. Allein ich
muß mich beſcheiden daß ich Eingangs vielleicht ſchon meſt ge-

ſagt als billich ſollen und muß daher die Sußigkeit dieſer Tro
ſtungen eurem eignen Nachdencken uberlaſſen. Jndem aber ſol—
che geſehen und geſchmecket unſer itztbeerdigter Mit-Bruder ſe-
ligen Andenckens und dabey wahrgenommen wie freundlich
der HErr iſt er Zweiffels frey dadurch in ſeinem heiligen Ent—
ſchluß zur beſtandigen GOttGelaſſenheit ſehr geſtarcket und be
feſtiget worden biß an ſeine Erblaſſung nichts anders zu ſagen

als: Was mein GOtt will das geſcheh aſlzeit/ ſein Will der iſt
der beſte. Und nun wir verſichern uns daß er in dieſem beſten

E2 Wil—



20 ChriſtlicheWillen auch den beſten Theil gefunden der nicht von ihm genom
men werden ſoll Luc. 10. 42. und gratuliren ihm wegen ſeines

Sieges.
Er hat ſich aber darinnen bemuhet nachzufolgen groſſen

und vortrefflichen Exempeln welche in der Schrifft A. und N. T.
vorkommend ſind und abermals mit viel erbaulichen Anmer—
ckungen vorgetragen werden konnten wann es die Zeit ſo wohl
dultete als ſie es nicht thut. Die ausnehmlichſten ſind O des
Eli I. Sam. 3. v. 8. (D des Hiobs Cap. I.21. 2. o. (J des
Davids 2. 5am. 15. 25.26. (Q Pauli und vieler andern zu Cæſa-
rien Act. al. 13. 14. &c. die Ew. Liebe in angefuhrten Oertern
mit Luſt und Nutz ſelbſt durchſchauen wolle. Die Sonne aber
unter dieſen Sternen ich will ſagen das allergroſte und ſchon
ſte Exempel iſt unſers theureſten JEſu/ des Lammes GOttes
in der Paſſions-Hiſtorie dargeſtellet in unſrem beliebten Texte.
Hier iſt Weißheit und Verſtand leidender Heiligen! Ach kommet
M. L. und ſchauet bey der Leiche unſers ſeligen Herrn Burger
meiſters und Mit-Bruders
Prop. Die im Exempel JESU gezeigte vortreffliche

PCreutzBezeigung nachwelcher ſich ein Chriſt
aufffuhren muß als ein rechter Quod vult
Deus, im Leben Leiden und Sterben.

Und worinnen er ſiehet
J. Daß den Kelch zu deprecirener ja Macht und

Freyheit habe.
II Allemal alles iedoch in den heiligen und guten

Willen GOttes ſtellen muſſe.
Nu HErr! dein Wille muſſe unſer Geſetz und Troſt ſeyn im Le

ben und Sterben! HErr wie duwillt ſo ſchicks mit mir
im Leben und im Sterben allein zu dir ſteht mein Begier

laß mich HErr nicht verderben erhalt mich nur in dei
ner Huld ſonſt wie du willt/ gib mir Gedult denn dein
Vill iſt der beſte.

Und vollbringe deinen Willen
In durch und anmir mein GOtt

Deinen Willen laß erfullen
Mich im Leben Freud und Noth/

Sterben als dein Ebenbild
HErr/ wenn wo und wie duwillt. Sey
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Sey auch JEſu/ ſtets geprieſen/

Daß du dich und viel dazu
Haſt geſchenckt und mir erwieſen

Daß ich frolich ſage nu:
Es geſchehe mir mein Schild
Wie duwillt HErr/wie du willt. Amen.

TRACTATIO.
J brauchts wohl nicht allerſeits in HErrngeliebte ſchmertzlich betrubte Chriſtlich mitſeidende

Zuhorer/ die Wahl unſeres Textes zu juſtiliciren oder
uber dero Rechtfertigung viel unnothige Worte zu ma—

chen. uUrſach und Befugniß darzu iſt ſchon eingangs angefuh—
ret nemlich durch gleichkommendes Sprechen unſeres werthe—
ſten MitBruders unter ſeinem Ereutz iſt er gleichſam von dem-
ſelben ſelbſt erwehlet und an Hand gegeben. Uber das ſo iſt er
ein guldener Apffel in ſilberner Schaale Prov. 25. n. Jch will ſa
gen: Ein Wortzu ſeiner Zeit geredt herkommend aus dem Mun
de des leidenden JEſu auf welchenwiritzo bey der heiligen Paſ-
ſions-und FaſtenZeit billich und allein gleichſam/ auffſehen
oder horen muſſen; tragt zumal eine ſchone Sache mit ſo ſchonen
und beweglichen Worten vor die wohl recht Geiſt und Leben
ſind daß uns dannennhero dieſelbe erkießt zu haben nimmer ge—
reuen ſoll noch kan: Sie ſind gleichſam ſelbſt JEſu Leich und Eh
renText; was konnte ſchoner erwehlet und bey der Leiche eines
der vornehmſten Manner unſrer Stadt anſtandigers geprediget
werden als das? Alſo kommet Geliebte ſehet die Bezeigung
JEſu im Creutz und die in ſolchem Exempel uns gezeigte vor—
treffliche Erweiſung nach welcher ſich ein Chriſt aufffuhren muß

als ein rechter Quod-vult. Deus, im Leben Leiden und Ster—
ben und woraus nachdencklich erhellet zufoderſt

I. Daß den Kelchzu depreciten oder zu verbitten
man ja freylich Macht Recht und Freyheit habe.

Jch erachte faſt nothig zu ſeyn ehe wir zur ſelbſten Textes-Er—
klarung kommen vorher ein und andere Umſtande als c. g. den
Ort; den damaligen Zuſtand des Beters; ſeine dabey gefuhrte
Gebets-Anſtalt und Weiſe kurtzlich zu eroffnen damit aus ſol-
chen Præcognitis dem Texte ſo viel mehr Lichts und Verſtandes
angezundet werde. Es war denn alſo JEſus nachdem er das
Abendmahlmit ſeinen Jungern in Jeruſalem gehalten und mit

5 ſpa



22 Chriſtlicheſpatem Abend von dannen heraus uber den Bach Kidrongegan
gen war itzo im Garten Gethlemane am Oelberge. Jm Gar—
ten war die Sunde und der Tod gebohren; Und da hebt nun auch

JEſus an der Sunde Gifft und des Todes Tod zu werden
und das Leben ſamt unverganglichen Weſen mit Schmertzen wie
derum ans Licht zu bringen. Dieſen Getrhſemane-Garten hat
er ihm erwehlet zum SchauPlatz ſeines allerharteſten innerli
chen Kampffes und unausſprechlichen Seelen-Leidens gleich—
wie das Theatrum ſeines auſſerlichen nachmals wurde Pilati
Richthauß und der Berg Golgatha. Kaum betritt er denn
dieſen ihm ſonſt ſo lieben Zweiffels frey auch luſtigen und anmu
thigen Ort ſiehe! ſo wird ihm derſelbe zur Hollen der Garte
zür erſchrecklichen Tortur. und MarterKammer Stricke des
Todes umfangen ihn Angſt der Hollen ſamt den Bachen Beli-
als treffen und erſchrecken ihn er kommet in Jammer und Noth
daß er auch ſchreyen muß: O HErr errette meine Seele nach
dem i8. und i16. Pſalm. Die Evangeliſten drucken dieſen Zu—
ſtand aus: Und er fieng an zu trauren zu zittern und zagen; Mei
neSeele ſprach er iſt betrubet biß an den Tod. Und was ſoll
ich ſagen? Vater hilff mir aus dieſer Stunde. Und es kam
daß er mit dem Tode rang und ſein Schweiß fiel auf die Erde
wie Bluts-Tropffen 2c. Laſſet mir das eine Kelter ſeyn da
durch dieſe Traube Copher Cant 1.13. zerquetſchet wird! War-
lich: aller Welt Sunde/ alle Laſt des durch iolche Sunde verdien

ten geſetzlichen Fluches und Gottlichen Zorns alle Gewalt des
Satans und der Pforten der Hollen alle Bittrigkeit des zeit—
lichen und ewigen Todes ſturmte auf dieſes unſchuldige GOt
tesLamm loß: Deine Fluthen erzurnter GOtt rauſchten da-
her daß hie eine Tieffe/ da eine Tieffe braußten alle deine Waſ
ſerwogen und Wellen giengen uber ihn Pſalm. 42.8. Furwar er
trug unſere Kranckheiten und lud auf ſich unſere Schmertzen:c.
Eſ53.5. Hatte man ſeinen Jammer wagen und ſein Leiden zu-
ſammen auf eine Wage legen wollen ſo wurde es ſchwerer gewe
ſen ſeyn denn Sand am Meer; Darumiiſts umſonſt was wir
reden Hiob. 6. 2.3. Wir mogen doch die Groſſe ſolcher Trübſal
mit Worten nicht erreichen. Wer iſt ſo weiſe und wer kan das

auslegen? Pred. Sal. 7. 30.
Gleichwie aber unter der Noth die nothigſte und beſte Zu

flucht iſt zu GOtt und zum Gebet alſo greifft auch zu dieſem un
ſer unter unausſprechlicher Laſt ſtehender groſſer Hoheprieſter.

Wenn
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Wenn mir angſt iſt ſo ruffe ich den HErrn an und ſchreye zu
meinem GOtt ſpricht er durch den Geiſt Davids Pſaim. 18.7
Das thut er itzt denn auch. Er thuts aber mit beſonderer Art
und nachdencklichen Umſtanden avulſus a diſcipulis, abgeriſſen
von ſeinen Jungern nicht nur von den achten die er gleichſam
im Vorhofe oder an der Thur des Gartens gelaſſen und ſich
da ſetzen heiſſen; ſondern auch von den dreyen Petro Johanne
und Jacobo die er wie mehrmals alſo auch itzo zwar gewurdi—
get hat geheimere Zeugen ſeines Klagens und Zagens zu ſeyn
gleichwol aber doch ebenfals ausſchleuſt vondem Schauund e-
hor ſeines Bet-Geſchaffts bey GOtt ſeinem himmliſchen Vater.
Und er reiß ſich von ihnen bey einem Steinwurff ſpricht Lucas
Cap. 22. 41. Zweiffels frey zur Bedeutung daß was man im
Gebet mit GOtt abzuthun habe/ liebe und verlange keine Zeu—
gen wolle nicht gethan ſeyn auf Phariſaiſchen Prunck um vor
den Leuten geſehen zu ſeyn Matth.6. 5. ſonderngeſchehe amaller
beſten durch ein heiliges Soliloquium, in der Einſamkeit und
Stille. Gebet iſt babaan eine Auffſteig und Erhebung des Ge—
muths zu GOtt das geſchicht am allerfuglichſt. und gewiſſeſten
wenn man von andern abgeriſſen und allein iſt. Objecta mo-
vent ac turbant Senſus, ſind dann die Sinnen irre gemachet ſo
iſt die Zerruttung der Gedancken und Andacht auch betaget das
verhutet eine heilige Einſamkeit im Gebet. Laß es nun ſeyn daß
JEſus ſolcher Schwachheit nicht unterworffen ſondern fahig
in Gegenwart anderer eben ſo ungeſtort und feurig zu beten als
wenn er allein ſo kennet er dennoch uns und will nicht ablaſ—
ſen auch in ſeinem Letzten noch unſer Lehrer zu ſeyn und durch
ein heiliges Vorbild unſerer Schwachheit aufzuhelffen und reißt
ſich daher auch anderer Urſach halber mehr ab von ſeinen Jun
gern. Beym Eſaia ſpricht er/ viel Secula zuvor/ ehe es geſchicht:
Jch trete die Kelter alleine und iſt niemand unter den Volckern

mit mir Eſa. 63.3. Auffdaß denn auch dieſe Schrifft exact erfiil-
let wurde ſiehe ſo muſſen die Junger zuruck; JEſus aber allein
und abgeriſſen ſeyn. æmeæiæ ſtehet im Griechiſchen welches
Wort gewiß von Nachdruck und gleichſam eine Gewalt bezejch—
nend iſt damit dieſe Sache zum Stande gebracht worden wel
che Emphaſin auszudrucken die teutſche Uberſetzung gar ge—
ſchickt folget: Und er reiß ſich von ihnen er that ihm ſelbſt ſchier
Gewalt an als ein Menſch dieſe der menſchlichen Natur ſonſt
widrige Sache vollbringen zu konnen. Angefochtenen und im

F2 Siebe



24 Chriſtliche
Siebe des Satans befindlichen Leuten gilt zufoderſt Salomons
Wort Cohel. 4. 10. Wehe dem der allein iſt daher iſt ihnen
nicht allein diß nicht zu rathen ſondern vielmehr menſchliche
Geſellſchafft mit allem Fleiß zu befehlen wie denn auch ein uu-
verderbter Natur-Trieb von ſelbſten dieſelbe zu verlangen pflegt
auffdaß man bedurfftiger maſſen ein erquickliches Wort horen
und dann und wann einiger Diverſion und Troſtes im freund—
lichen Zuſpruch von Menſchen genieſſen konne. Allein dabey
JEſu/ Krafft Gottlichen Rath-Schluſſes und einmal geſchehe
ner freywilligen Ubernehmung dieſes alles weder ſeyn muß noch

daorff/ ſo iſt leicht zu gedencken daß deſſen menſchliche Natur zu
dieſem troſtloſen Jammer-Stande nicht bald anders als durch
Gewalt und Abreiſſung kommen kan. Vielleicht will auch JE—

ſus hierunter diß noch lehren wie denn alle ſeine actiones voll
Lehre Nachdenckens und Weißheit ſind: Zur rechtſchaffenen
Gebets-Abſtattung komme der Menſch nicht bald anders als
durch Anlegung Gewalts an ihm ſelbſt mit Gewalt muſſe man
ſich gleichſam abreiſſen darzu von irrdiſchen Gedancken von den
Secular- und Welt-Geſchafften ja auch ſelbſt wohl von Freun—
den und andern lieben Angehorigen die uns bißweilen ſeyn kon—

nen Fures Temporis ac Precum, Verderber der Zeit und des
Gebeths; Es bleibe wohl wahr ſein Wort: Das Himmelreich
leidet Gewalt und die Gewalt thun die reiſſen es zu ſich
Matth. un. Lieſet man denn auch geweiſſaget in der Schrifft
vom Melhã, er iſt aus dem Lande der Lebendigen weggeriſſen
(abſciſſus, avulſus eſt) da er um die Miſſethat meines Volcks
geplaget war Ela. 53. 9. it. Der Stein wurde herabgeriſſen
Dan.2. 34. ſo ſcheints daß da die Erfullung ſolcher Weiſſagun
gen nun bevorſtehend ſeyn will JEſus allgemahlich dieſelbe auch
mit dieſer Abreiſſung anfahet und was noch ruckſtandig iſt da
durch nachdencklich repræſentiret und vorbildet. Aber von die-
ſem Abreiſſen genug.

Als nun aber JEſus durch daſſelbe einen Steinwurff weit
von den Jungern abgeſondert ſich befindet und nun itzt ſein Ge—
bet deſſen Summ- und Kern Zweiffels frey unſer Text iſt aus-
ſchutten will vor GOtt ſo ſiehe M. C. den Modum, oder die
Art und Weiſe wie er betet nemlich in der auſſerſten Exinani-
tionund tieffſten Demuth. Lucas ſaget: Er kniete nieder: Mar-

cus mit Mattæho bezeugen: Er fiel auf die Erden; Erfielnieder
auf ſein Angeſicht und betet. Nemlich mit Knien fieng ſichs

an/
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an daſich aber Angſt und Andacht mehrete ſo ſtrecket ſich JE—
ſus langs aus auf der Erde und drucket vermuthlich mit ausge—
breiteten Handen Mund und Antlitz an die Erde an ſich neh—
mend alſo eine miſerable Geſtalt und das Bilde eines Erbar—
mungs-bedurfftigen Supplicantens und diß Zweiffels frey
darum daß der Welt daraus erhelle nicht nur die Groſſe ſeiner
Laſt und Schmertzens ſondern auch das Bild der Demuth
welches man tragen muſſe wenn man zu GOtt kommen und
im Gebet vor ihm gefallig ſeyn wolle. Stellet ſich Bernhardus
dieſe Poſitur des Heylandes vor und erweget wie es die Per-
ſon ſey in welcher wohnet die gantze Fulle der Gottheit leibhaff—
tig der eingebohrne Sohn vom Vater voller Gnade und Wahr—

heit mit dem Vater in eines Weſens gleicher Macht
Majeſtat und Herrlichkeit ſo kan er nicht anders er muß das
nennen Opus ſine exemplo, ein Werck das ſeines Gleichen
nicht habe. Viel wohl wenn Abraham auf ſein Angeſicht zur
Erde fallt Gen. I7.3. Joſua desgleichen Joſ. 5. i4. bey etwa
ihnen geſchehener Erſcheinung des HErrn. Viel auch wenn
die vier und zwantzig Aeltiſten ihre Kronen abziehen und vor

den Stul werffendeß der darauff ſitzet Apoc 4. 10. Allein was
mehr? Sie thun was ſie ſollen: Hier iſt viel eine groſſere De—
muth; hier eine Sache auf welches ſich kein Exempel ſchicket

angeſehen welches der Apoſtel ſaget: Er hat am Tage ſeines
Fleiſches Gebet und Flehen mit ſtarcken Geſchrey und Thranen
geopffert zu dem der ihn von dem Todeaushelffen konnte und

iſt auch erhoret darum daß er GOtt in Ehren hatte Hebr.y.
verlaſſen wohl von GOtt eine kleine Zeit aber mit Ehren und
Schmuck hernach ewiglich gekronet Pſalm. 8.6. Obder HErr/
liegend allhier mit ſeinem Gebet vor GOtt das Antlitz gegen
Jeruſalem und den Tempel zugekehret weil ſelbiger doch gleich
gegen den Oelberg uber gelegen war das laſſen wir dißmal un-
unterſuchet. Der Jſraeliten Brauch wars wohl auch wann
ſie in entfernten fremden Landen ihre geiſtliche Gebets-Opffer
dem HErrn brachten wie zu ſehen 1. Keg. 8. 48. Dan. 6. 10.
Ob ſich aber dißmal der HErr demſelben conformiret und gleich
geſtellet das laſſen wir wol ungeſagt; Frey ſtehets zugeden—
cken und ſolche Gedancken ſind ein und andrer Urſach wegen pro-
babel und glaubahnlich gleichwol aber abſolut es zu berſichern/
ſieht mich was verwegenan und durffte ohne Furcht der Wider
ſprechung nicht zugehen founen. So viel ſieht man ſonſt hier

G noch



26 Chriſtlichenoch daß da der HErre betet nicht im Tempel welcher doch
ſein und aller Volcker Beth-Hauß heiſſet Eſ. y6.7. Luc. 19. a6. Er
damit auffhebe den Levitiſchen Orts-Vorzug und Unterſchied
und hiermit im N. T. frey gebe anzubeten den Vater an allen
Orten nur daß es im Geiſt und in der Wahrheit geſchehe mit
Auffhebung heiliger Hande ohne Zorn und Zweiffel 1. Tim. 2. g.
Joh 423. GOtt ſehe nicht mehr den Ort ſondern das Hertz an
und ſey da ein Tempel wo ſich finde ein rechtſchaffener Beter.

Doch wir haben nun unſern groſſen Hohenprieſter und Be—
ter in ſeinem Bet-Orte domahligen Zuſtande Gebets-Art
und Anſtalt genuglich beleuchtet: Und ob wir auch gleich noch
fragen mochten und konnten: wie lange diß Gebet getauret?
Ob præcis eben eine Stunde? wie einige aus den Verweiß-Wor
ten JEſu an ſeine Junger: Konnet ihr denn nicht eine Stunde
mit mir wachen? Matth. 26. 40. weiß nicht ob genug gegrundet
ſchlieſſen moſſen/ ſo ſetzen wir doch das aus und kommen zum

Gebet das iſt zu unſrem Terte ſelbſt: Abba mein Vater
ſpricht er iſts moglich ſo gehe dieſer Kelch von mir. Wahr iſt
es /j Geliebte; Die Evangeliſten variiren hier in geſchehener Auf—
zeichnung dieſer Worte und ſcheinet dieſelbe ich beruffe mich
auf den Augenſchein anders vorzutragen Matthæus; anders
Lucas; mit andern Formalien Marcus, (von Johanne ſage ich
nichts denn der ubergehet dieſe von den andern Evangeliſten

ſchon genug erzehlete Sache) und durffte daher faſt iemand auf
die Gedancken fallen als waren ſie dißfalls nicht allzueinig; als

ware wie in Worten alſo auch im Verſtande einige Diſcre-
panz und Unterſchied. Allein wer allerſeits Berichte eigent-
lich und mit geſunden Nachdencken gegen einander halt auch

dabey erweget daß Marcus und Matthæus mit aller Sorgfalt
bedeuten daß Chriſtus ob er wohl zu dreyenmalen hingegan
gen undgebetet dennoch das zweyt- und drittemal nichts anders

vorgetragen als was das erſtemal ſondern geredet e ãvẽ r;;
eben dieſelbigen Worte Matth. 26. 44. Marc. 4. 39. der findet
ſattſam daß hier keine Disharmonie noch Widerſprechung ſon-
dern wie divers und anders gehend auch die Worte ſcheinen mo—
gen dennoch ein von allen Evangeliſten intendirter Scopus oder
Zweck dar ſey nemlich berichten zu wollen welchergeſtalt Chri—
ſtus ſich angelegen ſeyn laſſen den gar zu bittern Kelch wo mog—
lich abzubitten wobey er aber doch alles in den allerheiligſten
Vaters-Willen anheimgeſtellet. Dieſe heilige Sache nun halt

uns
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uns der Text wie wir denſelben angezogen gantz deutlich vor/
und alſo mercket M.L./ bey deſſen erſten Stucke nemlich der
Deprecationund Abbittung des Kelchs (1.) die Anrede (2.) die
Bitte (3.) die Moderation und Einſchranckung.

Abba mein Vater ſpricht der HErr. Jſt gewiß wohl ein
beweglicher und faſt verwunderlicher Handel. Der Vater hatte

ſich itzo dieſem ſeinem Kinde gleichſam in einen Grauſamen ver—
wandelt und auf ihn geworffen alle die Laſte ſeines grimmigen
Zorns welche der gantzen Welt Sunden verdienet hatten. Un—
ter dieſer Laſt lag da der Sohn als ein zertretener Wurm; Angſt
und Feuer der Hollen ſchlug mit vollen Flammen ihm unter die
Augen er ſahe ſich gezuchtiget nicht als einer/ der mit Peitſchen
gezuchtiget wird ſondern als mit Scorpionen I. Reg.i2. n. Und
zu dem allen that der ewige Vater als ſahe er ſeine Noth als
horte er ſeine Klage nicht. Mein GOtt mein GOtt warum

haſt du mich verlaſſen? Jch heule aber meine Hulffe iſt ferne
des Tages ruffe ich/ ſo antworteſt du nicht; Angſt iſt nahe und
iſt hie kein Helffer muſte er klagen itzo/ wie er klagt durch den
Geiſt Davids Pſalm. 22. Und dennoch heißts nun des allen
unaeachtet: Abba mein Vater: Durch die dickſt- und ſchwar—
tzeſten Wolcken erblickt JEſus dennoch die Sonne des Gottli—
chen Vater-Hertzens du magſt ſchlagen wie duwillt du magſt
dich anjteſſen/ wie dirs wohlgefallt und wann du mich auch tod—
ten wirſt ſo biſt und bleibeſt du doch Abba mein Qater. Mer—
ckeſt du was mein Chriſt? Je groſſer Noth; ie ſieher GOTT;
Nichts nichts muß uns abſetzend machen von der kindlichen
Pflicht und Liebe zu GOtt. Nichts nichts muß uns ſcheiden
von der Liebe GOttes undsGedult der Heiligen weder Trubſal
noch Angſt weder Verfolgung noch Hunger und Bloſſe me-
der Fahrlichkeit noch Schwerdt weder Hohes noch Tieffes we—
der Leben noch Tod. Seygetreu biß an den Tod! verhullt oder
verberget ſich gleich die Gottliche Vaters-Liebe/ ſo wiſſe dennoch
daß ſie an dich gedencke und dich im Hertzen verſichern werde:
Sein Kind verlaßt er nicht das vaterliche Hertz. Kommts ja
zum Verlaſſen wirds nur ein klein Augenblick ſeyn aber mit
groſſer Barmhertzigkeit wird er dich ſammlen/ und mit ewiger
Gnade dein ſich erbarmen Eſ.54. 8. Darum nur nicht gezweif—
felt unter dem Creutz am Gottlichen VaterHertzen die Sonne
bleibt Sonne obgleich wegen duſtrer Regen- und ſchwartzen

VWetter-Wolcken man dieſelbe nicht erblicken kan: und GOrT
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28 Chriſtlichebleibt Vater ob er gleich ſchlagt und plaget/ obgleich nach ſeinem
Verhangniß die Stunde der Menſchen und die Macht der Fin—
ſterniß Luc. 22.53. uber uns wutet. Nur beſtandig M. L./ und
das Vertrauen nicht weggeworffen welches eine groſſe Beloh—
nung hat Hebr. 1o.35. Jmmerhin nur mit JEſu geſagt treu
und unverruckt: Abba mein Vater.

Zu dem gehet JEſus wenn er beten will und zeiget uns den
Weg den wir folgen muſſen gewiß verſichert: Die einem an-
dern nacheilen/ er heiſſe auch wie er wolle werden groß Hertze—
leid haben Pſalm. 16. 4. Und wenn demnach fremde Kinder de—
rer Lehre kein nutze iſt andere Wege vorſchlagen durffen ſo ge—
dencke kuhnlich an Chriſti Wort/ Matth i5. V. 14. Laſſet ſie fah—
ren ſie ſind blind und Leiter der Blinden; Wenn aber ein Blin—
der den andern ſeitet/ ſo fallen ſie beyde in die Gruben. Was
mir nicht Vater heiſſet in der Anrede des Gebets und zwar im
hochſten GOtt allein zukommenden Verſtande ſoll auch nicht
haben das Gebet/ kan ich mich doch nicht verſichern von ihm no—
thiger und verlangter Hülffe. Doch denck und bedenck es wohl
M. C. Jm Gebet muß dir GOtt als Vater jaals dein Vater
im hertzlichen Vertrauen und kindlicher Zuverſicht bekandt ſeyn/
ſonſt biſt du nur ein donend Ertz und dein Gebet ſo wenig ange—
nehm/ als nutze. Applicatio eſt anima concionis, heißts ſonſt
von der Prediat d.i. die Zueignung des Worts iſt die Seele der
Predigt. und das gilt hier auch: Die lndividual-Zueignung
des Vaters iſt des Gebets Seele und macht daſſelbe recht belebt

und krafftig beym Vater. Abba/mein Qater/ ſpricht der HErr.
Es iſt ihm nicht genug GOtt insgemein hin Abba oder Vater
zu nennen mein Vater kommt danzu womit er denn nicht nur
die ſonderbare Art ſeiner Kindſchafft eroffnet ein Sohn zu ſeyn
des Gottlichen Weſens durch eine unbegreiffliche Generation
oder Zeugung von Ewigkeit anders als wir die wirs nur ſind
aus Gnade durch Adoption oder Annehmungzur Kindſchafft;
ſondern er will zufoderſt ſein kindliches Vertrauen uns darlegen
wie er ſich die Erkanntniß dieſes Vaters zu Nutz gemachet in
der Noth ſich deſſen getroſtet und ſich dergeſtalt feſt an ihn ge-
hangen daß ihnauch keine Macht oder Reich der Finſterniß von
ihm abreiſſen konnen. Worinnenær uns dann ein Vorbild der
Nachfolge werden wollen wovor oder worzu wirs auch an—
nehmen muſſen wann wir anders uns und unſerer ſo geiſtlichen
als leiblichen Wohlfahrt wohlzu rathen gedencken. Wahr iſts:

GOtt
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GOtt iſt Vater; Vater megen det Schopffung uber alles was
da lebet im Himmel und auf Erden; Vater auch uber alle Glau—
bige wegen der in Chriſto ihnen geſchenckten Gnade der Kind—

ſchafft und der Seligkeit. Allein liebes Hertz! was hulffe dich
das wenn du nicht zugleich unter dieſen begnadigten Glaubigen

dich befandeſt und mit hertzlichen Vertrauen zu ſagen wuſteſt:

Abba mein Vater: Auffs Mein und Dein kommts hier alles
an; Ohne daſſelbe iſt alle Erkanntniß GOttes in uns todt und
kein nutze. Was hatte es dem David geholffen ſagen zu kon—

nen: Der HErr iſt Hirte wenn er nicht zuverſichtlich darzu zu
thun gewuſt: Der HErr iſt mein Hirte. Das das macht ihn
glucklich undreich daß ihm nichts mangelt daß er auch im fin-
ſtern Thal kein Ungluck furchtet ſondern der Folge des Guten
und des Bleibens im Hauſe des HErrn immerdar verſichert blei—
bet wie zu ſehen iſt im 23. Pſalm. O wie gluckſelig iſt die See
le die mit zueignenden Vertrauen ſingen kan:

HErr mein Hirt Brunn aller Freuden
Dubiſt mein
Ich bin Dein

Niemand kan uns ſcheiden.
Jch bin dein weil du dein Leben

Und dein Blut
Mir zu gut

In den Tod gegeben.
Dubiſt mein weil ich dich faſſe

Und dich nicht

O mein Licht
Aus dem Hertzen laſſe tc.

Khriſti: Abba mein Vater lehrt uns das und ſoll uns dan
nenhero ſeyn ein theuer und werthes Wort. Was ſoll aber fra

geſt du die Verduppelung dieſes Vater-Namens hier: Ant—
wort: Dieſelbe iſt emphatiſch und voll Nachdrucks: Sie zeigt
dir die Vehemenz und Hefftiakeit des Beters ſo wohl als auch
ſeiner Alfecten der Liebe des Zutrauens und Verlangens
darunter er betet. Liebe iſtſtarck wie der Tod ihre Glut iſt feu-
vig und eine Flamme des HErrn daß auch viel Waſſer die Liebk
nicht mogen ausloſchen noch die Strome ſie erſauffen ſpricht
Salomo Cant. 8. 6.7. Das zeigt ſich hier; Wie hefftig brauſen
hier Waſſer und Strome: Aleein/mas thut die Liebe? ihre Glut
wird nur feuriger und ihr Glantz immer heller: Vater Vater

H heißt



30 Khriſtlicheheißt es Abba mein Vater/ du weißt daß ich dich lieb habe/
mein Vertrauen ſtehet gantz zu dir: HErr auf dich traue ich/ laß
mich nimmermehr zu Schanden werden. Nach dir HErr/ ver
langet mich mein GOtt ich hoffe auf dich; Bewahre mich
GOtt du biſt ja der HErr ich muß um deinet willen leiden
fur die Heiligen ſo auf Erden ſind 2c. Pſalm. 16. 25. 3. Jſts
eine ſonderbar-heilige Hefftigkeit wenn Eliſa bey der Aufffahrt
Elia ſchreyet: Mein Vater mein Vater 2. Reg. 2. 12; Legt er

durch dieſe Wiederholung ſeine Liebe ſeinen Schmertz und Ver
Iangen an den Tag ſo iſt leicht zu gedencken daß auch hier die
Verzwiefaltigung eines ſo beweglichen Liebes-Worts nicht ohne
Nachdruck oder Vedeutung ſey. Man darff auch gar nicht den—
cken als ob die Verbindung eines Hebraiſch-oder Syriſchen
Worts mit einem Griechiſchen ein unanſtandiger Miſchmaſch
oder ubellautende Tautologie ſey. Das Syriſche Abba ſcheint
wegen ſeines lieblichen Lauts allen Volckern faſt beliebt und
brauchbar geworden zu ſeyn dergeſtalt daß es auch unter die
Griechen und Romer gegangen die es ihren Kindern als ein
freundliches Kinder-Wort beygebracht GOtt und ihre Vater
damit zu demulciren und zu gewinnen. JEſus brauchts und
behalts denn hier auch teneritudinem affectus, d. i. die Zart
heit ſeiner kindlichen Liebe zu bezeugen und verknupffets da
es zumal ſonſt auch in der Schrifft geliebet und gebrauchet wird

e. g. Rom. 815. Gal. 4. 6. mit dem Griechiſchen o m wie Hie-
ronymus will vielleicht zur Eroffnung des Geheimniſſes daß
es nun durch ſein verdienſtliches Beten Leiden und Sterben in
kurtzen dahin kommen ſollte daß man im Reiche Chriſtivon fei-
nem Unterſcheid mehr wiſſen werde der Juden oder Griechen/
ſondern fie allzumal einer ſeyn und aus einem MNunde anruffen

und ſagen wurden in dem Namen JEſu durch den kindlichen
Geiſt: Abba,/ lieber Vater.

Auf dieſe Anrede folgt in unſerm Teyt die Bitte: Und die
ſelbige heiſſet: Dieſer Kelchgehe furuber; dieſer Kelch gehevon

mir. Wir finden hier Worte vor uns Geliebte die zwar auſ—
ſerlichen Anſehen nach deutlich und leicht ſcheinen aber gewiß

wem der denſelben zumal mit der angefugten reſtriction: Jſts
moglich im Ernſte etwas genauer nachzudencken weiß von ſol-
cher lmpottanz und weitlaufftigen Wichtigkeit vorkommen
daß ſie ihm ein Meer duncken darauff man ſich verfahren und
ſcheitern kan; ein Garte der zum Labyrinth und Jrr-Garten

wer—
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werden will daraus man ſich kaum oder faſt gar nicht wieder—
um zu rechte zu finden weiß. Demnach werden wir alle Vorſich
tigkeit anzuwenden haben ſowohl nicht zu fallen in allzugroſſe

WVeitlaufftigkeit/ als auch dasjenige nicht zu beruhren was uns
zu ſchwer werden konnte oder durffte. Der HErr redet vom
Kelche/und welchergeſtalt das dem Buchſtaben nach ein Trinck—

Geſchirr ſey verfertiget aus Gold Silber Zinn Glaß oder
anderer beliebigen Materie zum Dienſte der Menſchen beym
Tiſche oder/ nach dem heutigen ſtylo, beym Altar des HErren
in der Kirche das iſt bekandt und braucht keiner weiteren An—
fuhrung. Jn dem Verſtande findet mans beym Luca, Matthæo
und Marco, auch beym Paulo I. Cor. i. 25. wenn ſie uns die A—
bendmahls-Einſetzungs-Geſchichte erzehlen/ und da nebſt andern

melden muſſen: JEſus nahm den Kelch gab ihnen den und
ſprach: Trincket alle daraus c. Daß aber von dieſem Ver—
ſtande der hier im Text befindliche Kelch gantz abgehend ſey und
man ſich von demſelben aar einen andern Concept formiren muſ—
ſe/ liegt ebenfals ſo deutlich vor Augen als wie die klare Son—

ne am hohen und hellen Mittag ſeyn mag. Der Kelch iſt hier
anders nichts als Chriſti itziger Agon und Angſt-Kampff im
Garten ſamt demihm noch bevorſtehenden unſaglichen Leiden

in Jeruſalem und auf Golgatha. Das nennet er einen Kelch
Der Schrifft RedensArt folgend die unter dieſem gar nachdenck-

lichen Wort-Bilde gar offt iehr groſſe Trubſalen und den er—
ſſchrecklichen Grimm des erzurnten GOttes ſamt allen deſſen
Plagen und Straffen pfleget zu verkundigen und anzudeuten;
Zgweiffels frey, weil dieſelbe in einem gewiſſen Dimenſo oder

Maaſſe kommen wie etwan eine gewiſſe Quantitat Weins im

Relche eingeſchloſſen ſich befindet und ſo denn ſelbſt der Kelch
pflegt genennet zuwerden. Wollet ihr Zeugniſſe deſſen ſo ſchau

et unter vielen nur etzliche: Wann die Tochter Edom die da
wohnet im Lande utz ſich freuet und frolich iſt uber die jammer—
volle Zerſtorung der Tochter Zion und der Kinder Jeruſalems:
Da da ſagend das ſeh ich gerne; Das iſt der Tag deß wir
hahen begehret: He wir habens erlebet wir habens erlanget ec.

Seo macht ſolcher tollen Freude der klagende Jeremias dieſen em-
pfindlichen Einhalt: Ja freue dich Edom/ itzt kanſt du es noch
uber ein kleines wirds aus andern Thon klingen denn der Kelch
wird auch uber dich kommen du muſt auch trincken und gebloſ—

ſet werden Thren. 4.2. Wer ſiehet hier nicht was der Kelch

5 2 ſen?



32 Chriſtlicheſey? nemlich die ſo jammer-volle Verwuſtung des judiſchen Lan—
des welche dem Lande Edom in Kurtzen auch kommen ſollte;
Diß moge ſich nur nicht zu luſtig machen uber das Ungluck Jeru—
ſalems; heute wars an mir morgen iſts an dir ſage diß aus
dem Staube mummelend und der Lauff Gottlicher Gerichte wer
de ſich bald bald zeigen. Qubiſt auf dem Wege deiner Schwe—
ſter gegangen darum gebe ich dir auch derſelbigen Kelch in deine
Hand. So ſpricht der HErr HErr du muſt den Kelch deiner
Schweſter trincken ſo tieff und weit er iſt c. Du muſt dich des
ſtarcken Trancks und Jammers voll ſauffen denn der Kelch dei—
ner Schweſter Samaria iſt ein Kelch des Jammers und des Trau
rens. So lautet des hErren Wort an Jeruſalem durch den
Ezechiel Cap. 23. V. zu 32. 33. Alſo wird begruſſet dieſe Ahaliba,
nachdem ſie ſich der gottloſen Ahala Weiſe gefallen laſſen: Des
Kelchs geſchicht auch hier viermalige Neldung und was darun—
ter gemeint ſey/ legt ſich von ſelbſten gnugſam zu Tage iſt auch

im Spruche ſo deutlich erklaret daß ich nicht Urſach habe ein
Wort weiter hinzu zuthun. Beym Habacuc Cap. 3. 16. findet
ſich dergleichen Brauch dieſes Worts: Das groſſe Babylon re-
det daſelbſt der Prophet des HErren an; Man wird dich auch
ſattigen mit Schande fur Ehre: So ſauffe du nun auch daß
du taumelſt denn dich wird umgeben der Kelch in der Rechten
des HErrn. Dieſe Zeugniſſe konnen meines Erachtens genug
ſeyn darzuſtellen den in der Bibel offt ublichen metaphoriſchen
Verſtand des Worts Kelch wer aber mehrere verlangenſollte/
ſchlage nach Gefallen auf die Oerter El. gi. 22. Jerem. 49. n.
Jerem. 25. 15. 17. Pſalm. 75.9. dec. der wird ſeine lobwurdige
Begierde dißfals weiter zu befriedigen Gelegenheit finden. Da

nun die Schrifft vielfaltig alſo redet/ und in dieſem Gefaß ſo zu
ſagen nur Wermuthund Galle/ d. à. Angſt und Jammer auff—

tragt und Chriſtus dennja geſtorben nach der Schrifft auch
unter demLeiden ſich allenthalben aufgefuhrt nach der Schrifft
wie Paulus bezeuget 1. Cor. 15. 3. 4. ſo iſts wohl kein Wunder
wenn er auch itzo betend redet mit der Schrifft und ſein Leiden

einen Kelch nennen darff. Es gefallt ihm diß Wort nicht nur
itzo hier ſondern auch bey anderer Zeit und Gelegenheit anders

wo e.g. wenn beym Matthæo im roten und beym Marco im
oten Cap. die Sohne Zebedei vom Ehrgeitz geplaget mit der
Mutter herzutreten ſich durch dieſe zu erbitten das Sitzen ci-
nes zur Rechten des andern zur Lincken das iſt die oberſten

Staats
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Staats-Miniſters und vornehmſten Reichs-Saulen im Reiche—Ô

des HErren zu ſeyn; So fertiget ſie der HErr ab mit dieſer gar
ſaltzreichen Antwort: Jhr wiſſet nicht was ihr bittet; Konnet
ihr den Kelch trincken/ den ich trincken werde? Jhr guten Leute/
meinet ihr daß das Reich Chriſti auf Erden Herrſchen oder
Honiglecken ſey? Dura atque immania pati, darauff kommets
an konnet ihr das? Gleichergeſtalt wenn nach kaum geſche—
henen Gebet unſers Textes die Gefangen-Nehmung JEſu an—
gehet und Petrus eingedenck vielleicht ſeiner groſſen Verheiſ—
fungen/ das Leben bey JEſu zuſetzen zu wollen/ durch unzeiti—

gen verkehrten Eiffer/ mit dem Schwerdt unter die Haſcher fallt
und gewaltig um ſich zu hauen anfangt thut ihm der HErr au—

genblicklich Einhalt mit dieſen Worten: Petre: wie? was ma—
cheſt du? Soll ich den Kelch nicht trincken den mir mein Vater
gegeben hat? Joh. 18. u. Stecke dein Schwerdt in ſeine Scheide
und glaube es ſicherlich/ daß es deiner Defenſion nicht brauchen
wurde wenn Chriſtus wollte defendirt oder beſchutzet ſeyn.
Und hiermit durffte die Frage: warum Chriſtus ſein Leiden ei—
nen Kelch nenne? gnuglich beantwortet; die Urſach auch ſolcher
Beneunung ſattſam gerechtfertiget ſeyn nemlich darum weil
ſie ſchrifftmaßig iſt Chriſtus aber ein Freund der Schrifft/ ie
und ie gerne ſpricht mit derſelben. Doch moviret ſolche Frage
Theophylactus in ſeinen Gedancken uber das 18. Cap. Joh. und
26. Matthæi, und bringt zwar ſinnreiche gar angenehm lauten—
de Beantwortungen herzu die man billich im hohen Werth be—
ruhen laſſet; von denen ich doch aber gleichwol nicht weiß ob
ſie allerſeits mit dem Scopo und Abſehen des itzt betenden JEſu
ubereinſtimmig. Er ſagt: Chriſti Leiden ein Kelch O wegen
des Schlaffs den er verurſachet allermaſſen Chriſtus bald
nach genommenen Trunck deſſen am Creutz im Tode entſchlaf—
fen ſey. Ein Kelch (2) quod noſtræ Lætitiæ ac Salutis cauſa
exſtiterit &c. wie ein genoſſener Becher Weins des Menſchen
Hertz erfreuet: wie ein bittrer Artzney-Kelch des Krancken Zu—
ſtand andert und die verlangte Geſundheit wurcket; alſo ſey
auch durch dieſen Kelch unſer Hertz voll Freuden und unſre See—
le voll Geſundheit worden in Krafft der Zurechnung durch den
Glauben mittelſt welcher Chriſtus und alles was er um un-
ſrent willen gethan und gelitten hat unſer wird und uns zum
Heyl Segen und Leben gedeyen muß. Ein Kelch (Z)endlich
quod dulcis fuerit Chriſto deſiderabilis, propter Salutem

J ho-



34 PCphriſtliche
hominum; weil er Chriſto ſuß geweſen und von ihm aus
Liebe zuuns verlanget worden bey welchen Gedancken er ſich
denn bezeucht auf die Spruche Chriſti Luc. 22. 15. Mich hat

hertzlich verlanget das Oſterlamm mit euch zu eſſen/ it. Joh. 4.
34. Meine Speiſe (mein Tranck) iſt die daß ich thue den Wil-
len des der mich geſandt hat und vollende ſeine Wercke; und
darbey Anlaß nimmt zur heiligen Erinnerung daß auch uns un
ſer Creutz lieb ſeyn und wir mit ſo willigem Geiſt daſſelbe auff—
nehmen muſſen als hatte das Fleiſch einen mit was Liebes ge—
fulleten Becher auszutrincken. Allein/ wie lieblich auch dieſe
Gedancken ſind dennoch da Chriſtus den Kelch unſtreitig de-
preciret und ihn durchs Gebet abzuwenden bemuhet iſt ſo
ſcheints wohl daß der OErr dißmal im Gebrauch dieſes Worts
darauff nicht geſehen/ ſondern die Urſach ſolcher Benennung
anderswo geſuchet/ nemlich in der Schrifftmaßigkeit die wir
vorhin ſchon gnuglich ausgefuhret; Denn auch weil ſein Lei—
den in eine gewiſſe Zeit und Maaſſe eingeſchloſſen geweſen wie
ein Tranck im Kelche; und darzu noch viel entſetzliches viel un-
beſchreiblich bitteres in ſich gehabt daß er es nicht anders an-
ſehen konnen als einen Kelch angefullet mit Hefen/ Pſalm.
75.9. mit den Bachen Belial, Pſalm. 18.5. mit den Bachen am
Wege/ Pſalm. io.7. darunter der grimmige Zorn des gerechten
GOttes mit allem Fluch zur Leibes-und Seelen-WMarter ſo
hauffig hergefloſſen daß ihm als einen wahrhafftigen Men—
ſchen unumganglich dafur die Haut ſhauern/ das Hertz im
Leibe zittern und der in den Staub gedruckte Mund wehmu—

thig ſagen muſſen: Eli mein GOtt welch Anaſt und Noth
muß ich/ dein Kind ausſtehen? Abba mein Vater: Auter
à me calicem: Jſts moglich ſo gehe dieſer Kelch furuber; ſo
gehe derſelbe von mir. Und das iſt nun das Verlangen des

HErrn und ſeine Bitte was er will das mit dem Kelch ge-
ſchehen ſolle. Wie Chriſtus dieſes ſagen konnen und durffen
und wie er diß ſein Verlangen welches wir nicht anders als
ernſtlich auffnehmen muſſen,/ habe vor GOtt ſeinem himmli—

ſchen Vater darlegenmogen das iſt gewiß eine Sache vontief—
fen Nachdencken und von faſt groſſer Difficultat. Wie iſts
moglich daß Chriſtus diß begehren kan/ da er ja das Werck
menſchlicher Erloſung und unſerer Seligkeit von Hertzen meint/
und wohl weiß/ daß wenn dieſer Kelch fire ihm furuber gehe/
und er denſelben nicht trincke das gantze menſchliche Geſchlecht
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Leichen-Predigt. 35
ſo dann unter dem Fluch und in der Verdammniß bleiben muſſe:

Hatte es ihm der Vater bewilliget wie ware uns gerathen? Wie
iſts moglich dannenhero frag ich abermals daß der HErr ſa—
gen kan Tranſeat calix, Vater/ verſchone mein/ laß furuber
gehen die Hefen dieſes Taumel-Kelches Eſ5I. 17. Sagt er doch
im 40. Pſalm: Siehe ich komme deinen Willen mein GOtt
thue ich gerne und dein Geſetz hab ich in meinem Hertzenrc. Hat
ihn doch niemand gezwungen ſondern freywillig kommt er in
dieſen Stand und hat von freyen Stucken aus Gehorſam
gegen ſeinen Vater und aus unausſprechlicher Liebe zu uns
uber ſich genommen die Laſt die er nun gegenwartig tragt und
noch bevorſtehend tragen ſoll? uber das durch ſeine Gottliche
Krafft kan er ſie ja leicht berwinden? Und da er ſie ja in Un—
ſchuld ohne Sunde ohne Gewiſſens-Unruhe und Wunde lei—
det was trauret: was klaget: was bittet er dann? Gewiß
mit ſolchen Umſtanden weiß ich die Bitte ſchier nicht zuſammen
zu reimen. Bedencke ich dann ferner wasgeſtalt Paulus ein
Knecht und Junger des HErrn ungeachtet er mit Feſſeln ge—
bunden einem blutigen Marter-Tode entgegen ſiehet ſich den—
noch mit lachenden Antlitz auf denſelben freuet ich habe Luſt
ſagend abzuſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn Philipp. 1.23.
welchermaſſen auch andere Martyrer in groſſer Anzahl des—
gleichen gethan und den Tod mit allen ſeinen Marter-Arten
ſo gar nicht geſcheuet daß ſie auch vielmehr deſſen geſpottet
und mit freudigen Verlangen ſich geſehnet nach denſelben: Wie
iſts moglich kan ich nicht umhin nochmals zu fragen daß der
HErr der Herrlichkeit der in allen ſonſt ſo großmuthige unuber
windliche Kriegs- und SiegesFurſt itzo mit ſolcher Wehmuth
ſich darſtellet nun ers mit dem Tode und mit einer abſonder—
lich ſchweren Art des Todes auffnehmen ſoll? Der Junger
frolocket und der Meiſter zaget. Der Soldat zeigt guten
Muth; und der Hertzog des Lebens der zwieſtammige Held
liegt da in Zittern und Angſt. Jſt das nicht wunderlich? Jſt
das auch von Chriſto zu gedencken was ihm anſtandiges?
Verſichert M. L./ es ſind in dieſem Nachdencken viel von den
alten Lehrern dahin gebracht worden daß ſie den Kelch vom
Leiden Chriſti; des Kelchs Verbittung von einer Deprecation
des Leidens und des Todes auszulegen ſich nicht getrauet
ſondern vielmehr nothig erachtet Ausfluchte zu ſuchen/ damit
ſie ſolche Einwurffe nicht dulten noch etwan dadurch den Nuth
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36 Chriſtlicheund Ehre JEſu vermeintlich krancken laſſen durfften. Alſo
haben Origenes, Ambroſius, Baſilius und Hieronymus ihre
Erklarungs-Gedancken allerſeits dahin geleitet/ als ob Chri—
ſtus diß gebeten nicht um ſeinet; ſondern um der Juden wil—
ſen/ die er ie und ie und noch ſo hertzlich geliebet und dero
ſo ſchwere Verſundigung an ihm nebſt ihrem zeitlichen und
ewigen Verderben er dadurch verhuten wollen. Quoniam
ſciebat, Judæos graviſſimè in ſe peccaturos, immanisque Sa-
crilegii pœnas daturos eſſe; ideò dixit: aufer Calicem &c.
Poſtulat, non timore patiendi, ſed miſericordiã prioris Po-
puli. Diligens Judæos, vidensque, qualia paſſuri erant, cla-
mitat: Abba, mi Pater; Non cruciſigar à Judæis, ne com-
mittat Populus meus tantum Facinus, propter quod omni-
nò ſit evertendus. Signanter proinde dixit Calix iſte i.e. po-
puli Judæorum. Das ſind die Gedancken dieſer gar zu ſorg—
faltigen Lehrer die ich des Blats zu ſchonen wegen der
Menge nicht teutſchen mag auch vielleicht nicht darff weil
dero fummariſchen Zweck oben bereits ſchon angefuhret. Der
einige Hilariug bey dieſen unſren Text-Worten verwunderend
ſtillſtehend meint er ſehe hier kein ander Auskommen als ſa
gen zu muſſen: Chriſtus rede dieſelbe nicht ſo wohl in ſeiner/
als in ſeiner geliebten Junger Perſon dero Trubſalen er itzo
im Geiſt allzumal vorherſehe; Und alſo verſtehet er unter der
Furubergehung des Kelchs eine Translation und Verſetzung
nicht nur des Kelchs ſondern auch ſeiner des HErrn JESu/
Krafft und Starcke; Und ſey die Meynung: Mein Vater
muß nach dieſem mein Kelch verſetzet werden auf meine Jun—
ger; ſie muſſen denſelben auch trincken nach ihrer Maaſſe, wie
ich denſelben getruncken ah! tranſeat à me Calix, i.e. quo-
modo à me bibitur, ita bibatur ab eis, ſine ſpei diffidentiã.
ſine ſenſu doloris, ſine metu mortis: Ach ſo gehe fort dieſer
Kelch auch in ſolcher Art und Weiſe daß gleichwie er von
mir er alſo auch von ihnen moge getruncken werden ohne
Mißtrauen ihrer Hoffnung ohne allzugroſſe Empfindung des
Schmertzens und ohne Furcht des Todes. Non rogat, ut
non patiatur, ſetzt er endlich hinzu/ er bittet nicht daß er fur
ſeine Perſon nicht moge leiden und ſterben ſed ut bibendi Ca-
licis in Diſcipulos ex ſe tranfeat Fortitudo, d. i. ſondern daß
von und aus ihme die Junger mochten theilhafftig gemachet
werden derjenigen Krafft und Starrcke/ welche zum Trincken ſol.
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Leichen-Predigt. 37cher Kelche nothig und ohne welche daſſelbe unmoglich voll.

bracht werden kan. Gegen die Einwurffe von der Muthigkeit
Pauli und anderer Martyrer und der allem Anſehen nach
vorhandenen Bangigkeit Chriſti bringt Epiphanius mit Atha-
naſio bey: Es habe mit nichten Chriſtus den Tod gefurchtet
ſondern er habe nur durch eine ſimulirte Furcht dieſen Widerſa—
cher ſo viel kuhner machen wollen daß er in Meynung ſein
Gegenpart furchte ſich/ ſo viel trotziger an- und damit ſelbſt in
den Tod einfallen ſollte: Wie etwan ein kluger Feind Furcht und
Flucht zu Zeiten an ſich nehme nur daß ſein Feind dadurch ſicher
gemachet ſo viel unvorſichtiger anrucke und ſo dann um ſo
viel glucklicher vertilget werde. Ja Hieronymus bezeuget
gleichſam einen Eiver gegen diejenigen die von einiger Angſt
oder Todes-Furcht Chriſti ſich was duncken laſſen durfften.
Erubeſcant, ſpricht er es mogen ſich die ſchamen die da mei-
nen daß Chriſtus den Tod gefurchtet und aus Furcht des To—
des geſagt: Dieſer Kelch gehe von mir: Anima Chriſti triſta-
tur, non propter mortem, ſed usque ad mortem. Chriſti
Seele iſt wohl betrubet biß in den Tod aber nicht wegen des
Todes. Wormit denn Hilarius ubereinſtimmet auch Aueuſti—
nus, der eben aus Pauli muthigen Exempel Anlaß nimmet/ Chri—

ſtum um ſo viel mehr von der Furcht frey zu ſprechen und endlich
zu ſagen daß Chriſtus unſere Schwachheit tragend auch hier
der Schwachen und Furchtſamen Wort fuhre Membrorum
Vox eſt, non Capitis. Ob nun zwar ſich das alles ſo wohl ſa-
gen laſſet Zweiffels frey auch hiermit alle anſcheinende Incon-
venienz und Unanſtandigkeit von Chriſto abgekehret ſeyn durff—
te die ſonſt mit ſo viel Bekummerniß ſich zeigen will; So iſts
dannoch nur nicht zu laugnen wir muſſens geſtehen denn
die Worte liegen gar zu klar vor Augen: Chriſtus rede dieſel—
be nicht von einem andern ſondern allerdings von ihm ſelbſt;

Er zittert und zaget itzo wegen des ihm vorgeſetzten Kelchs/
vor dem Angeſicht ſeines gerechten Vaters; Seine Seele iſt
betrubt und mit Furcht und Schrecken befallen und auf ſich
ſehend ſpricht er ja mit klaren Worten: Dieſer Kelch gehe von
mir; gehe fur mir furuber. Wie dort Abraham beym un-
vermutheten Zuſpruch des HErrn im Hayn Mamre, buckend

in hochſter Demuth verlanget daß der HErr fuür ihm ſeinem
Knechte nicht furuber gehe Gen. 18.3. So ſucht hier JEſus
nun durch das gebrauchte æqqm. daß der Kelch fur ihm furi-
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38 hriſtlicheber gehen und der Vater ihn mit demſelbigen verſchonen moch—
te. naeereyrti, braucht er beym Lucã, welches Wort obs wohl
zu Zeiten eine Translation oder Verſetzung eines Dinges von
einem auf den andernzu bezeichnen pfleget; Selbige auch nichts
ungewohnliches iſt wie dann unſer GOtt ſelbſt aus Liebe zu ſei
nem Volck eine dergleichen vorgenommenzu haben verkundiget

Eſ43.3. 4. Jch habe Aegypten Mohren und Seba an deine
Statt zur Verſuhnung gegeben: weil du ſo werth biſt vor meinen
Augen geacht muſt du auch herrlich ſeyn und ich habe dich lieb/
darum gebe ich Menſchen an deine Statt und Volcker fur deine
Seele. So zielet dennoch hier das Wort auf ſolch einen Ver—
ſtand nicht ſondern fordert eine Ablation und gantzliche Weg—
nahme des Kelchs und zwar von deme deme er vorgeſetzet wor
den d.i. von ihme ſelbſt. Dieſes alles iſt vermoge der Worte ſo
klar/ daß es eine Unmoglichkeit wenigſtens eine Sache vonbe
dencklicher Conſequenz, und faſt gefahrlichen Exempel ſeyn wur

de es zu laugnen auch ein einiger Verrath groſſer Schwache
und bey derſelbigen dennoch auch groſſer Verwegenheit den
klaren Buchſtab eines Spruches wegen etwan ein und ande—
rer ſich ereignender Ditficultat zur Verhutung ſonſt vermeint-
lichunauffloßlicher Knoten durch fremde Deutung in einen
andern Stand zu ſetzen welches traun/ wenn es angienge/
wurde der Spruch Petri 2. Epiſt. 1.20o. nichts mehr geltend ſeyn
und die Feuneiæ (2. Corinth. I2. 10.) oder heilige Schrifft-Ausle—
gung ſamt der Wahrheit groſſe Noth zu leiden haben. Nein
dannenhero M. L. laſſet uns der Wahrheit die Ehre geben/
und nur ungewegert bekennen: Es iſt ein Wort des fur Angſt
zitternden und fur Betrubniß zagenden JEſu: Abba/ mein
Vater dieſer Kelch gehe füruber gehe von mir welches er um̃

ſein ſelbſt willen ſpricht und damit ſeinem himmiiſchen Bater
anliegt ihn dieſes ſo gar bittern Kelchs zu entheben und mit
vaterlicher Verſchonung von ihm zu nehmen. Nichts iſt es/
daß man hier die Freudigkeit der Martyrer anzeucht ſo ſie:ett
wan im Tode oder gegen den Tod erwieſen und daraus etwas
præjudicirliches ziehen zu konnen vekmeinet Chriſto und ſeiner
gefuhrten Conduite. O was fur ein Unterſcheid iſt zwiſchen ihr
rem und Chriſti Leiden! Jenes Tropffen: diß das groſſe gantze
Meer. Chriſto liegt auf dem Halſe die Laſt aller Welt Sunde/
und was die verdienet muß JEſus itzo tragen und buſſen/ als
der den GOtt fur uns zur Sunde gemachet 2. Cor. 5.21 Um
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Leich-Predigt.
weſſentwillen denn das Bild des Todes und der Hollen ſich ih—
me in ſo unausſprechlich- grauſamer und entſetzlichen Geſtalt
zeiget/ daß es ein bloſſer Menſch ohne augenblicklich zu verge—
hen nicht einmal anſchauen geſchweige denn dulten und ver—
tragen konnen. Gegentheils die Martyrer ob ſie wol nicht
ohne Sunde ſo wars doch nur ihre und zwar taglich bekampff
te nie zur Herrſchafft gelaſſene Sunde; und uber das wuſten
ſie ſich GOtte in Chriſto verſuhnet und ſahen nichts ver—
dammliches an ſich Rom. 8. v.  Khriſtus trug itzo die uner—
tragliche Laſt des Gottlichen Zorns und muſte trincken die feu—
rigen Bache Belials: davon erfuhren die Martyrer nichts;
was ſie truncken war ihnen in Krafft des Leidens Chriſti alles
verſuſſet und der ob ihnen ſchwebenden Gnade GOttes kei—
nes Zorns waren ſie gleichfalls gewiß durch den Glauben.
Chriſtus gehet itzo den Satan den Tod und die Holle an/
Feinde die vor ihm noch keiner uberwunden von keinem auch

noch an ihren Krafften im geringſten geſchwachet waren: Die
Martyrer aber und alle heilige Geliebte GOttes nehmens auf
mit einem ſchon uberwundenen Tode mit einem ſchon geſturtz—
ten Satan und geſchwachter Holle die ſo zu reden nur noch
Schatten ſind von Feinden. Tod wo iſt dein Stachel? kon—
nen ſie ſpottend ſagen: Holle wo iſt dein Sieg? GOtt aber
ſey Danck der uns den Sieg gegeben hat durch unſern HErrn
JEſum Chriſtum 1. Cor. 15.55. 7 Phriſtus lag unter dem
Fluche ja ward ſelbſt ein Fluch fur uns Gal. 3.13; Chriſti
ſterbende Heilige ſind davon gantz frey. Er kampffet mit dem
zeitlichen und ewigen Tode und muß deren auſſerſte Gewalt
erdulten; Dieſe wiſſen vomletzteren nichts und der erſte iſt ih—
nen in einen lauteren Schlaff verwandelt und ſie ſehen unter
demſelben den Himmel offen. Ach wahrhafftig Geliebte/ der
Martyrer Leiden und Sterben nur Zucker entgegen gehalten
dem Kelche Chriſti welcher ſo zu reden angefullet iſt mit Wer
muth und Ottern-Gall/ mit Drachen-Gifft und Feuer der Hol
len. Angeſehen ſolcher Umſtande wunderts dich wohl noch/
M. C. wenn jene bey und unter dem Tode muthig lachen die-
ſer aber ſo angſtig zittert? Wolteſt du es noch wohl dem theu—
ren Menſchen--Sohne in ſeiner tieffſten Erniedrigung da er
ſich aller ſeiner Gottlichen Gewalt geauſſert/ und derſelben
gleichſam vergeſſen ungleich deuten wenn er itzo in ſo groſſer
Noth betet: Abba mein Vater ach ach! laß den Kelch von

K2 mir



40 Chriſtlichemir gehen? Erwege es nurrecht; mir deucht es wird in ſolcher
Betrachtung ſchon mancher ſorglicher Einwurff geſtillet und
wider denſelben dir zurechte geholffen ſeyn. Man hat zu er—
kennen aus dieſen Worten und darbey wohl zu bedencken die

ſich hier auſſerende wahre Menſchheit JEſu welche uns in al—
len gleich werden wollen ausgenommen die Sunde ſuſcepit
in ſe infirmitates noſtras, furwar er trug unſere Schwach——
heiten Eſ53.5. Und da denn unter dieſe mit zu zehlen: natur—
lich zu erſchrecken zu zittern und ſich zu furchten fur dem To
de was Wunder wann ſich dieſelbe auch hier zeigt? Und da
ſie ſich zumal zeigt in einer gantz reinen Geſtalt ohne Sunde
ohne die wenigſte Beeintrachtigung des Gottlichen Willens
wer iſt der es tadeln oder auch das wenigſte verfangliche da-
heraus mit Beſtand ziehen konne? Erwegen muß man die un—
ausſprechliche Groſſe des Leidens Chriſti mit welchem kein an-
deres in Comparation und Vergleichung kommen kan; Die
auſſerſte Erniedrigung darinn er itzo ſtehet und welche gleich
ſam alle Concurrenz der Gottlichen Krafft von dem Leidenden
dißfalls abweißt. Auch daß er Zweiffels frey die offters an
vielen Menſchen ſich hervorthuende Vermeſſenheit und ver—
wegene Verachtung des ſo zeitlichen als ewigen Todes itzo buſ—
ſen muß; Und ſo wird dann meines Erachtens das vorhin we—
gen ein und anderer zufalligen Gedancken bekummerte Gemu—
the bald ruhig und ſtille. Um ſo viel mehr wann es endlich be-
dencket auch daß der allerliebſte Heyland mit dieſem ſeinen
Angſt-Gebet nicht gemeinet iſt ſich gantz und gar vom Leiden
und von der zu Stand-Bringung des Wercks menſchlicher Er—
loſung auszuſagen dannenhero auch ob zwar ernſtlich/ doch
nicht abſolut, begehret des Kelchs entnommen zu ſeyn ſon—
dern in der heiligſten Gelaſſenheit ſeine Bitte modificiret/ und
kindlich hinzuthut: Jſts moglich? Sich alſo darſtellet als ei-

5

ner der da zwar furchtet und depreciret den Kelch gleichwohl
aber wider den gerechten Schluß des Himmels und gegen die
Unmoglichkeit nichts nicht verlangend ſondern in allen gehor
ſamſt ſich derſelben unterwerffend. Jch kan nicht umhin bey
noch ruckſtandiger wenigen Erwegung dieſer heiligen Reſtricti-
on und Bitt-Einſchranckung zum voraus gleichſam anzufuhren
die ſchonen Gedancken des Cyrilli, wiewohl nur teutſch/ uber
das ir. Cap. Joh. Nach der Naaß und Betrachtung ſpricht er
da das Wort OOtt iſt und ſelbſt das Leben iſts auſſer Streit
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Leich-Predigt. 41
und zweiffelt daran niemand/ daß er in keinerley Art den Tod
gefurchtet. Jndem aber auch das Wort Fleiſch worden ſiehe/
ſo uberlaßts dem Fleiſche daß es das Seinige leide und zeige.
Und daher da es itzt in die Thore des Todes ſich geſtellet ſiehet/
zitterts und zagets ater/ ſagend der Kelch gehe fuüruber
hinzuſetzend iedoch: Jſts moglich: Jſts dein Wille? Sieheſt
du wohl wie die menſchliche Natur ſelbſt in Chriſto das ihrige
leidet und ſich furchtet? Aber doch auch wie ſie bald durch das
mit ihr vereinigte Wort wiederum zu einer anſtandigen Tapffer—
keit reducirt und angewieſen wird? Dieſe Gedancken des der
Sache wohl nachdenckenden Cyrilli verſtandigen uns daß des
Textes Bitte durch dieſe und zuletzt ſtehende Reſtriction oder
Einſchranckung gantz in Richtigkeit geſtellet und alle bekum—
mernde Schwurigkeit dadurch abgekehret werden konne/ daher
ſie dann billich wohl zu mercken. Jſts moglich ſpricht der
HErr ſchlechterdings begehr ichs nicht mein Vater was ich
begehre ſondern wanns ſeyn kan wanns ohne Veſeidiaung
deines Willens und ohne Verſaumniß des menſchlichen Erlo—
ſungs-Heyls geſchehen kan. Jſts daß durch einen andern

Weg und Mittel das leider von Adam und allen Menſchen Ver—
warloſete wieder auffzurichten ſtehet ach ſo laß uns doch Vae
ter wandeln dieſen Weg und enthebe mich dieſes Kelchs:
Jſts aber nicht moglich ich trincke ihn dann dem einmal ge.
nommenen Schluſſe zu Folge wolan ſo ſey mein menſchliches
Wollen nichts dein Wille geſchehe! Siehe die betende ſelbſte
Weißheit und Unſchuld! Es zeucht JEſus mit dieſem einge—
knupfften Anhange die Allmacht ſeines Vaters nicht in Zweif.
rel: Aus dem Bericht Marci erhellet daß er bey eben dieſer
Gelegenheit zum andernmal betend ſich der Worte bedienet:
Es iſt dir alles moglich mein Vater uberhebe mich dieſes
Kelchs 2c. Marc. 14. 36. Und aus der Erzehlung Lucæ Cap. 22.
42. Vater wilt du ſo nimm dieſen Kelch von mir c. woraus
gnuglich erſcheinet daß er die Allmacht GOttes unbezweiffelt
laſſet. Zwar iſts eine uber alle die Maaſſe ſchwere und wichtige
Frage: Db wohl auf andere Art die Erloſung menſchliches &e-

ichlechts geſchehen konnen als durch den Tod des ins Fleiſch
geſandten Sohnes GOttes? welches wann es ſeyn konnen
allerdings zu glauben ſeyn durffte daß der Vater aus Liebe zum
Sohn ſolch Mittel wurde ergrinen haben; Und da aber das
nicht geſchehen man auch wohl Uriach nehmen konnte/ die
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42 ChriſtlicheMoglichkeit ſelbſt an Seiten GOttes beſtreiten zu durffen:
Jn welche Tieffe aber wir uns einzulaſſen nicht gewillet ſind
ſondern es andern anheim ſtellen. Das ſehen wir hier daß
Chriſtus die Allmacht ſeines Vaters welche uberſchwenglich
thun kan mehr als wir verſtehen nicht antaſtet; ſondern ſein:
Jſts moglich? bezeucht ſich Zweiffels frey allein auf den Gottli—
chen Rathſchluß und Willen obs angeſehen deſſen geſchehen
konne? Deo nihil eſt impoſſibile, niſi quod non vult, ſagt
Tertullianus, OOtte iſt nichts unmoglich als das nur was
er nicht will; alles aber was er will das thut er ſpricht Da-
vid im 135. Pſalm v. 6. Velle Dei. eſt ipſius poſſe, ſein Wollen
ſein Konnen. Und darum ſo ſcheint JEſus keine weitere An—
frage zu thun als nach dem Willen GOttes und die etwa ver—
langte Moglichkeit nur darinn zu ſuchen. Du ſprichſt: Aber
auch das ſiehet mich recht ſeltzam an und kommt mir vor als
gantz was unnothiges: Weiß doch dißfalls JEſus den Willen
oder vielmehr das Nicht-Wollen des Vaters mehr als wohl?
Liegt ihm doch das immutabile Dectetum, oder der dißfalls
gefaßte unbewegliche Rathſchluß GOttes heller als am Tage
die Sonne vor Augen? Hat er doch ſolchen Schluß ſelbſt mit
gemachet freywillig ſubſcribirt und alſo durch ſeinen Con-
ſens verſiegelt und beſtatget? Demnach worzu ſein: Jſts mog
lich? Vater wilt du? was ich ſchon weiß daß mans nicht wol—
len werde da iſts vergeblich und gar unnothig darum anzu-
halten? Ja/ M.C./ das alles magſt du dergeſtalt ſagen: Aber
wie fuhren ſich wohl'fromme Hertzen auf wann ſie ans greutz
ſollen ja wann ſie wurcklich ſchon an demſelben ein Hartes ſei-
den? Pflegen ſie wohl in ſolchem Zuſtande abzulaſſen vom &e-
bet die Abkehrung Milderung und Wegnahme des Kelchs be—
treffend ungeachtet ſie durch den Glauben wiſſen daß ſolcher
nicht ungefahr ſondern nach dem Rathſchluß GOttes ihnen
ſey vorgeſetzet worden? Dencken ſie wohl was Beten? Ve-
ten iſt doch umſonſt und vergeblich weil im Rath des Hochſten
über uns ein anderes beſchloſſen nemlich diß und das leiden
zu ſollen? Ach nein/ gar nicht! Sie grubeln in den geheimen
Rathſchluſſen GOttes nicht ſondern ſchutten ihr Hertz vor
OGOtt aus und laſſen ihr Seufftzen und Flehen mit viel Thra
nen Gedult und Hoffnung kund werden vor dem Angeſicht des
Allerhochſten. Und eben alſo thut auch hier der allerwertheſte
Heyland: Er betet als ein wahrer und itzt ſehr bedrangter
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Menſch und nach Art nothleidender Frommen kehrt er gleich—
ſam Aug und Gemuthe von der Betrachtung des Gottlichen
Schluſſes ab und ſchuttet das Verlangen ſeines Hertzens wel—
ches der allerſchwerſte Nothſtand ihme abdranget in den Schooß

ſeines himmliſchen Vaters: Abba mein Vater ſagend iſts
moglich ſo gehe dieſer Kelch von mir 21.

Und ſo haben wir nun hier M.L. was wir als eine heilige
Lehre aus dieſem Exempel eines recht Groſſen in Jſrael mer—
cken wollen und muſſen nemlich daß dem Chriſten bey etwan
ankommenden oder auch wurcklich ſchon ihm in die Hande ge—
lieferten Creutz-Kelche Recht und Freyheit bleibe demuthig
denſelben bey GOtt zu depreciren und abzubitten. Der etwa
ihm beyfallende Rathſchluß GOttes darff ihn davon nicht aũ-
ſchrecken: Traun da Chriſtus deß ungeachtet ſein Gebet anfa—
het und zu drey unterſchiedenen malen wohlbedachtig mit groſ—
ſen Eifer fortſetzet iſt freylich Chriſti Actio noſtra Inſtirutio,
Chriſti Exempel unſere Lehre; Sein Vorgang unſere Nach—
folge; Und was er in ſolchem Fall gethan hat kan und mag ei—

nem Chriſten nicht gewehret noch weniger unrecht ſeyn. Chri
ſti Kelch wie er ſich hier befindet iſt zwar etwas allein fur
ihn gehorig er trinckt denſelben alleine und iſt niemand unter
den Bolckern mit ihme Eſ.6z.3. Es iſt auch niemand von Men—
ſchen fahig denſelben in ſeiner Bittrigkeit nur zu koſten/ ge—
ſchweige denn zu trincken und zu vertragen. Spricht dort der
HERR zu den Kindern Zebedei Matthi.2o. 22. Meinen Kelch
ſollt ihr trincken ſo verſtehet er darunter ein Leiden dem Lei—
den Chriſti etlicher maſſen ahnlich keinesweges aber demſelben
an Laſt und Schwere gleichkommend denn das iſt Menſchen
ſchlechterdings unvertraglich und kein Biſſen fur ſie. Oen-
noch ſo ſehen ſie ſamt und ſonders den HErrn einen Becher in
der Hand haltend und mit ſtarcken Wein voll eingeſchenckt
Pſalm. 75. 9. Aus demſelben ſchenckt er ein einem ieden ſein
Theil einem ieden ſein Kelchlein voll; Hatten weyland bey er—
baren Gaſt-Geboten die Gaſte ein ieglicher ſein Dimenſum, ſo
halts GOtt zumal unter ſeinen Domeſtiqven oder Hauß-Ge
noſſen auch ſo einem ieden miſſet er zu ſein Theil Gutes; auch
ſein Theil Creutz und Trubſalen. Kommt nun dieſes weil
der himmliſche Artzt Leibes und der Seelen unſerer Geſundheit

halber gut befindet dergleichen bitter Truncklein uns zuzube—
reiten und vorzuſetzen ach ſo gehets dem Menſchen auch dem
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44 ChriſtlicheChriſten der doch den Menſchen nicht ausziehen kan freylich
wie einem eckelhafften Patienten/ deme von Natur widert fur
der Artzeney deme in Erblickung derer alles gleichſam im Lei—
be ſich umwendet die Haut ſchauert und der gantze Leib wird/
wie von kaltem Waſſer begoſſen Alſo ſag ich zeigt ſich auch hier
die naturliche Widerung zwar wohl bey einem mercklicher als
beym andern weil Krafft und Muth nicht bey allen gleich doch
zeigt ſie ſich und iſt vielleicht niemand davon gantz und gar
frey das Fleiſch iſt ſchwach wie willig auch der Geiſt. Und
das muß man einem Menſchen nicht verdencken der Stoico-
rum anusaa iſt ein Schwarm der Uberklugen; Und Agags Be—
zeigung 1. Sam. i5. 32. mehr ein wilder Trotz als eine vernunfft
maßige Conduite, vielleicht auch mehr was fingirt- als wahr
hafftiges. Was iſt meine Krafft daß ich beharren moge? Jſt
doch meine Krafft nicht ſteinern ſo iſt mein Fleiſch nicht ehern
ſagt Hiob. Cap. 6. n. I2. der doch ſonſt ſagen durffte vor ſeinen
Freunden: Jch habe ſo wohl ein Hertz als ihr und bin nicht
geringer denn ihr und weriſt der ſolches nicht wiſſe? Cap.
12. 3. Traun da David deme doch ſonſt kein Goliath kein
Lowe noch Bar ja viel ioooo. nicht die ſich umher wider
ihn ſegten/ den Muth brechen konnten dennoch ſagt: Es iſt
mir faſt angſt wann Gad kommet mit dem Kelche des H&ren/
2. Sam. 24.3. 14. Ja da Chriſto ſelbſt bange werden will und
er bey Erblickung des grauſamen Kelchs zu zittern und zu zagen
anfangt: Was iſt der Menſch die arme Erde der ohnmachti—
ge Wurm daß er ſich deſſen gantz und gar ſollte entbrechen kon
nen? und da wirs an jenen rechtfertigen; wer durffte es die-
ſem verdencken? Mit was fur Recht und Geſchicke mochte man
es tadeln? Ach es iſt Natur und Wahrheit erſchrecken/ fur;
und betrubt ſeyn unter dem Kelche! Wann nun bey ſolchem
Zuſtande auch nicht einmal vergonnet ſeyn ſollte Abba zu ſo-
gen mein Vater iſts moglich ſo gehe dieſer Kelch von mir;
wie hart ware das! Dulten und ein wenig Schreyen ſind mei
ne zwo beſten Artzeneyen: pflag in Gicht und andern Schmer—
tzen der groſſe Kayſer Carolus V. zu ſagen; Und ein andrer
frommer Lehrer: Wennich in Nothen bet und ſing ſo wird mein
Hertz recht guter Ding. Gebet fuhrt manche Laſt vom; und
manchen Troſt ins Hertz divertirt auch daſſelbe zu Zeiten von
den bekummernden Gedancken welche ſonſt ohne Ruh und En—
de wie Ottern nagen wurden; Nahme man alſo einem Ereutz
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Bruder Bitte und Abbitte unterſagte man ihm Klagen und

Schreyen wurde er nicht ſeyn wie eine Rebe ohne Stutze?
GOtt Lob demnach der uns hier im Exempel JEſu das Recht

und die Freyheit giebt vor und in der Noth getroſt zu ihm zu
beten und alle bewegliche Abbitte bey ihm einlegen zu durffen
ja der uns durchs Exempel JEſu darzu anhalt und die Weiſung
werden laſſet: Je entſetzlicher der ſich zeigende Kelch; ie bittrer
werden wollend der Trunck ie hefftiger auch zu machen das Ge—
bet daß es heiſſe gebetet ernisue, prolixius ac vehementius,
hefftiger/ wie es Lutherus hat geteutſchet. Solche Brunſt im
Geiſt und Anhalten am Gebet wie es Paulus nennet Rom.
12. u. 12. gefallt GOtt und iſt das beſte Mittel gegen Trubſal
und Creutz. Andere greiffen etwan zur Ungedult und werden
murrend und mit GOtt und Menſchen expoſtulirend. Eini—
ge fluchen dem Tage ihrer Geburt und ſind unzufrieden daß
ſie nicht geſtorben von Mutterleibe an zu welchem groſſen Ver—
fall es mit dem ſonſtkuhm. und Verwunderungs-wurdigen Mu—
ſter der Gedult dem lieben Hiob kam Cap.3. Anderer Seele
wunſchet bey anwachſender Angſt erhangen zu ſeyn und leider
GOttes greifft man auch wohl zu Strick und Eiſen. Laſſet uns
weichen von den Hutten dieſer nicht wohl ſich Aufffuhrenden!
Zum Vater mit dem Gebet vor und in der Noth das iſt der
Weg den uns JEſus vorgehet und den wir in gegonneter Frey—
heit dafur wir billich dancken mit allem Eifer nachwandeln
muſſen und wollen es ſoll eintzig heiſſen:

Heiliger Herre GOtt; Heiliger ſtarcker GOtt
Heiliger barmhertziger Heyland

Du ewiger GOtt
Laß uns nicht verſincken in der bittren Todes-Noth

Nicht verzagen fur der tieffen Hollen-Glut
Nicht entfallen von des rechten Glaubens Troſt.

Kyrie Eleiſon!
Ach es ſtehet nicht zu ſagen/ was und wie viel ein ſolch Glau—
bensGebet vermoge bey GOtt. Mancher ſchreckliche Kelch iſt
dadurch weggebetet und abgekehret; Manches Bittre ſuß aufs
minſte leidlich dadurch gemachet worden. Sprichſt du: Das
kan ich gleichwohl hier eben nicht ſehen: was hat JEſu ſeine De-
precation wohl geholffen? hat er nicht dennoch trincken muſ—

ſen was ihme vorgeſetzet? Mein CKhriſt ſprich du doch dem
betenden JEſu die Erhorung nicht gantz ab welche ihm gleichwol
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der Apoſtel Hebr. 5.7. zuſpricht ſagend da er am Tage ſeines

Fleiſches Gebet und Flehen geopffert mit ſtarcken Geſchrey und
Thranen ſey er erhoret darum daß er GOtt in Ehren gehabt.
Nemlich die verlangte Abnahme des Kelchs wird wohl vom
Vater dem Sohne nicht bewilliget und ſiehet ſich dieſer darinn
unerhoret weil wegen des Heyls und Erloſung menſchliches
Geſchlechts das Trincken dieſes Kelchs von JEſu unumgang—
lich nothig war. Wie fern er aber ſich des Vaters Willen un-
terwerffend aus der Angſt und Tode genommen zuwerden ver—
langet iſt er freylich erhoret und durch die glorieuſe Reſurre-
ction an ihm erfullet worden was David im g. Pſalm durch
den Geiſt geſehen v.s. Du wirſt ihn laſſen eine kleine Zeit von
GOtt verlaſſen ſeyn aber mit Ehren und Schmuck wirſt du
ihn kronen und zum HErrn uber alles machen 2. Man muß
nicht aus dem auſſeren Anſehen und etwaigen Bleiben der Ca-
lamitat flugs ſchlieſſen auf die Nicht-Erhorung des Gebets.
Solch Urtheil iſt viel zu ſchnell irrt und treugt auch viel zu ſehr
ſondern man muß des Events und endlicher Erloſung abwarten
und inzwiſchen richten nach dem Wort und Gottlichen Verheiſ—
ſungen auch nach den Exempeln der heiligen Schrifft. Aus
denſelben koömmt Bericht und Troſt zur ſattſamen Gewißheit
an den Chriſten daß ſeine Abbitte vor; und Bitte unter dem
Creutz gar nicht umſonſt oder vergeblich ſey; Jſts immer mog
lich und das Gebet beſtehet in ſolchen Terminis, daß es GOtt
zu ſeiner Ehre und zu unſrem wahren Heyl bewilligen kan ſo
laſſet er ſeine Kinder nicht unerhoret. Wo iſt unter MNenſchen
ein Vater ſo ihn ſein Sohn bittet ums Brodt der ihm einen
Stein biete? Oder ſo er ihn bittet um einen Fiſch der ihm ei—
ne Schlange biete? So denn ihr die ihr doch arg ſeyd kon—
net dennoch euren Kindern gute Gaben geben wie vielmehr
wird euer Vater im Himmel Gutes gebendenen die ihn bitten?
Matth. 7.9. 1o. n. Jſts aber nicht moglich: es liegen bey GOtt
allerheiligſte obgleich uns unerforſchliche Urſachen im Wege/
ſo wird dennoch der gute Geruch unſeres Bet-Opffers auffſtei
gen zu GOtt und einen Troſt zuruck ins Hertze bringen: Laß
mich nur machen mein Kind ich wills wohl machen ich will

dich nicht verlaſſen noch verſaumen Hebr. i3: 53. Die Wege des
HErrn ſind eitel Gute und Wahrheit bey denen die ſeinen Bund
und Zeugniß halten und ſie wiſſen ja daß denen die GOtt lie-

ben alle Dinge zum Beſten dienen Rom: 8. 28. Anerwogen
die
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dieſes ſo laſſet euch M. L. das: Abba mein Vater ic. vor
und beym Creutz theuer undwerth ſeyn bedienet euch eures ge—
gonneten Rechts und habender Freyheit klagets dem HErrn/
und hoffet auf ſeine Hulffe. Beſchwerliche Kelche konnen durchs
Gebet gantzlich zuruckgekehret und abgewendet werden daß
man ſie nicht einmal trincken darff; Oder wenn man ſie ja trin-
cken muß laſſet GOtt ſich bewegen bald zu ſagen: Es iſt ge—
nug und ſeine Plage wieder von uns zu nehmen. Er hilfft
aus Noch der fromme GOtt er troſtet Leib und Seele. Er
erhoret Gebet darum kommet und muß kommen zu ihm al—
les Fleiſch Pſalm. 65. 3. Ein erſchrecklicher Kelch wars wohl
den dort Jonas von GOttes wegen der Stadt Ninive brin—
genmuſte/ ihr gantzlicher Ruin und Untergang war eingeſchenckt:
Aber doch ſiehe! eine rechtſchaffene Abbitte trieb ſelbigen gantz
zurucke und durffte Ninive dasmal dieſe Bittrigkeit nicht ſchme—
cken Jon. 3. Ein bittrer Kelch wars den auf GOttes Befthi
Eſaias dem Hiskia brachte: O du Mann GOttes muſte ja
dieſer klagen der Tod in Topffen 2. Reg. 4. 40. Doch da er
ſein Angeſicht zum HErren kehret und betete gieng der Kelch
von ihm und er ſahe ſeinem Leben beygeleget noch i5. Jahr
Eſa. 38. Wie beſchwerlich war der Kelch Egyptens zur Zeit Mo—
ſis Exod. 7. ſeqq. Wie leutfreſſend der Kelch Jſraels zur
Zeit Davids als er ſich in Stoltz mit Zehlung des Volcks
am HErrn ſchwerlich verſundiget hatte 2. Sam. 24. I5. Doch
da ſie beyderſeits Noſes und David Bitte und Abbitte be—
weglich einlegten bey GOtt ſiehe/ ſo muſte dort eins nach dem
andern verſchwinden; hier aber Friede und Ruhe kommen weil
der HErr dem Lande verſohnet wurde. Dergleichen Exempel
konnten wir noch vielmehrt beybringen und die Sache viel
weitlaufftiger ausfuhren alles zudem Ende daß ihr vor- und
in der Trubſal ermahnet ſeyn mochtet fur allen Dingen zu thun
Bitte Gebet und Furbitte mit aller Gedult und Hoffnung.
Allein ich muß mich beſcheiden daß ich dißfalls vielleicht ſchon
zu viel geredet und laſſe es dannenhero hiemit genug ſeyn.

An unſerm in &tt ſeſig-verſtorhenen Herrn Mit-Bruder
aber ſahe man eine Praxin dieſer Lehre und einenwohlbeobach

teten Brauch dieſes habenden Rechts und Freyheit. Er iſt in
ſeinem Leben mehrmals gewurdiget worden des Kelchs aus der
Hand GOttes; 72. Jahr in der Welt ſeyn hat noch wohl die
Præſumtion vor ſich daß man binnen ſolcher Zeit viel hartes
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48 Chriſtlicheausſtehen und viel betrubtes ſehen und erfahren muſſe. Sein
dreymaliges Verwittibet-Werden; Der Verluſt ſieben lieber
Kinder und eines Sohnes-Kindes; Dann und wann Anſtoß
am ſelbſteiaenen Leibe und mehrmals dabey erlidtenes ſchwe—
res Hauß- Creutz und Unglucks-Falle ſind ja Proben von die-55

ſem Kelche/ und eine gnugſame Beglaubigung daß ihme der—

ſelbige vorgeſetzetworden. Doch ich mag davon itzo nicht re—
den groſſen Theils iſts euch ſo gut/ ja beſſer bekandt/ als mir.
Sehet nur auf das was ihme zuletzt die Hand des HErrn zube—
reitet und dargeboten hat ach einen voll-eingeſchenckten faſt
bittren und herben Kelch in deſſen Grunde keine Geneſung zu
erblicken war ſondern anders nichts als die truben Hefen des
Todes. Man muß ihmegewiß wohl nicht verdencken das Wi-
dern fur dieſem Truncke welches ſich an ihm dann und wann
auſſerte. Ein Mann den GOtt wie ihn durch viel Muhe
und Arbeit in Erfahrung in Guter und Ehre geſetzet hat
liebt freylich ſein Leben und verlanget naturlich auch deſſen zu
genieſſen und noch etwan abſonderlich einem unerzogenen Kin—
de vaterlich vorzuſtehen daher kein Wunder wenn man ihn
auf den Troſt der vermuthlichen Geneſung fuhrte wie ihme
von dem GOtte deſſen Rechte alles andern konne ſelbige
noch wohl auch wieder gegeben werden konne; daß ihme ſolches
nicht unangenehm daß es ſo dann antwortlich hieß ach wenn

das GOtt wollte! Und er denn Augen und Hande auffhub:
Abba mein Vater ſagend iſts moglich ſo gehe dieſer Kelch
von mir ſo hilff deinem Knechte noch dißmal wieder auf. Er
hat hierunter den Menſchen und den Khriſten anſich gezeiget
auch jenen durch dieſen uberwunden und in dieſem Fall nichts
anders gethan als was weyland Hiskias Eſ. 38. Indeß preiſe
ich ſeine erwieſene Gedult drey viertel Jahr faſt muſte er ans
Bette gleichſam gefeſſelt unter vielen Schmertz mit dieſem ſer-
nen Kelch zubringen ſo hauffig war er ihm angefullet und ein
ſo vieles muſte er austrincken! Ach er hatte wohl gantze Mon—
den vergeblich zu arbeiten und elender Nachte wurden ihm
viel Hiob. 7. 3. Doch ermudete ſeine von GOtt verliehene
Gedult nicht haben wir das Gute von dem HErrn empfangen
hieß es mit Hiob aus 2. Cap. und ſollten nicht auch annehmen
das Boſe? Solchergeſtalt zeigte er ſich dann ohne Unzufrie
denheit und Murren gedultig in Trubſal anhaltend am &e-
bet welches Gebet zwar ergieng offters in vergonnter Frey—
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heit um Abwendung des Kelchs: Vater iſts moglich/ ſo ge—r29ſ

he derſelbe Kelch von mir! Doch aber damit das Exempel JEſu
vollig beobachtet wurde mit einer ſtets angeknupfften heiligen
Gelaſſenheit zu GOtt nicht wie ich will ſondern wie du willt;
nicht mein Wille ſondern dein Wille geſchehe was mein GOtt

will das will ich auch ſein Will der iſt der Beſte. Die Son—
nen-Blume kehrt ſich nach der Sonne er nach GOtt beyder
Lemma war: Hoc Lumine vivo.

Und das iſt noch ubrig Geliebte was wir aus unſrem Tex
te annoch darzuſtellen haben nemlich:

II. Wie der Chriſt den Kelch zwar verbittend al
lemal alles iedoch in den heiligen und guten Wil

len GOttes ſtellet und ſich damit als einen
rechten Quod-vult Deus erzeiget im Leben
und im Sterben.

Und das iſt nun hier zuletzt ebenfalls in unſrem Text an demlei—

dend- und betenden JEſu hauptſachlich zu ſehen. Weil wir uns
beym erſten Theil etwas lang auffgehalten haben als wollen
wir diß andere mitwenigen abzuthun bemuhet ſeyn um ſo viel
mehr weil die Materie offters vorkonmmt und von der EOtt—
Gelaſſenheit die Cantzeln ſo wohl als heilige Bucher vielfal—
tig ſprechen dieſe Tugend auch uns von Kindheit an mit der

vernunfftigen lauteren Milch des Katechiſmi/ in der dritten
Bitte pflegt eingefloſſet zu werden. Dieſemnach hat Chriſtus/
nach dem Antrieb ſeiner menſchlichen Natur und dero Willens
den ihm vorgeſetzten ſo bittren Kelchwehmuthig verbeten: Ab—
ba mein Vater iſts moglich ſo ninm ihn von mir. Das
Fleiſch zittert der menſchliche Wille verlangt frey und verſcho—
netzu ſeyn/ ſiehe/ ſo ermannet er ſich doch augenblicklich nimmt
das Fleiſch unter den Gehorſamdes Geiſtes gefangen wirfft ſich
mit der ſchonſten Gelaſſenheit ſeinem himmliſchen Vater in die
Arme doch ſagend nicht wie ich will ſondern wie duwillt;
nicht mein Wille ſondern dein Wille geſchehe.

Ja Vater ja von Hertzengrund
Leg auf/ ich will dirs tragen.

Mein VWollen hangt an deinem Mund
Mein Wurcken iſt dein Sagen.

Jſts nicht moglich daß auf andere Art das menſchliche Heyl zu
erfinden ich ſterbe dann und trincke dieſen Kelch; Wolan ſo

N ſey
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ſey mein Tod des Todes Tod der Welt Verſohnung und Leben.
Siehe hie bin ich machs mit mir/ Vater wie dirs wohlge—
fallt deinen Willen thue ich gerne mein Wille ſey nichts dei—
ner alles/ ich bin vom Himmel kommen nicht daß ich meinen
Willen thue ſondern deß der mich geſandt hat. Joh. 6. 33. O
Lamm GOttes unſchuldig wie fromm zeigt ſich doch dein Ge
muthe! wie unbegreifflich iſt die Mixtur des Gehorſams zu
GOtt der Liebe zu uns und deiner gelaſſenen Gedult die du
wie einen Zucker einzuſtreuen weiſt in deinen ſo bittren Kelch
und ihn damit verſuſſeſt oder trinckbar macheſt. Vergeſſet nicht
ihr Glaubige dem Leiden dieſer Zeit unterworffene Junger des
HErren offt an diß Verhalten eures Meiſters zu gedencken
hier iſt die Klugheit der Gerechten und die Gedult der Heiligen!
Doch ehe wir das genauer anbefehlen muſſen wir vorher bil—

lich etwas eigentlicher noch die Sache ſelbſt einſehen. Jn Khri—
ſto ſind zwo in eſſe ſuo, d.i. in ihren Weſen complete und vol—
lige Naturen eine Gottliche und eine menſchliche; Dieſer feh—
let nichts als die eigene Subſiſtenæ, welches Wort in Schulen
brauchlich und teutſch nicht wohl auszuſprechen ſtehet: Dieſe
hat ihr abgehen muſſen weil ſonſt unumganglich wann iede
Natur ihre eigene Subſiſtenæ empfangen zwo Perſonen oder
zweene Chriſti hatten entſtehen muſſen da wir doch mit der
Braut einen Freund nur bedurfften auserkohren unter vieſtau-
ſenden Cant. 5. 10. und mit Paulo nichts anders ſagen ſollten
als: Ein HErr Epheſ 4.5. Ein Mittler zwiſchen GOtt und
den Menſchen nemlich der Nenſch/ Chriſtus JEſus der ſich
ſelbſt gegeben hat fur alle zur Erloſung 1. Tim. 2.5. 6. Solcher
Abgang aber iſt der menſchlichen Naturreichlich erſetzet worden/
dadurch daß ſie gewurdiget iſt auffgenommen zuwerden in die
Zubliſtenz der Gottlichen Natur welche im erſten Momentder
Empfangniß jener iſt zuvor gekommen eigene Lubſiſtenz-Neh
mung ihr gehindert und damit dargeſtellet hat das kundlich.
groſſe Geheimniß/ GOtt im Fleiſch: die unbegreiffliche Wun
der-Perſon Chriſtum in zwo vollkommenen Naturen. Darffſt
nicht ſagen: Wie kan die menſchliche Natur vollkommen heiſ—
ſen da ihr deinem Geſtandniß nach die eigene Subſiſtenæ
doch gefehlet? Antwort: Es machen unſere Philoſophi mit den

Theologis aus daß ſelbige eigentlich zur Form und Perfection
einer menſchlichen Natur nicht gehorig ſey ſondern dieſe ohne
jener wohl concipiret werden konne und ſey alſo genug darzu

das
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das Darſeyn (1) eines wahrhafftigen organiſchen d. i. mit al—
len menſchlichen zur Operation oder Wurckung nothiger Glied—

maſſen ausgeruſteten beſeelten Leibes c. (2) Einer mit ihren
Krafften d.i. mit Verſtand und Willen geſchmuckten und mit
dem organiſchen Corper vereinigten menſchlichen Seelen. Und
da nun diß beydes wahrhafftig an Chriſto zu finden/ beydes
auch aus der Schrifft zu beweiſen ungeachtet daß im 4. Secu-
lo Apollinaris lehren durffen daß Chriſtus gehabt zwar einen
wahrhafftigen menſchlichen Leib keinesweges aber eine wahre
menſchliche Seele dero Statt iedoch in ſolchem Leibe die ſelbſte

Gottheit vertreten welche Meynung aber wie plauſibel ſie
ſcheinet dennoch gefahrlich irret und mit dem Worte nicht
nicht auch mit der analogie des Glaubens ubereinkommet und
daher von der Kirche billich verdammet worden; ſo haben wir
denn hiermit die vollkommene menſchliche Natur Chriſti wel
che nobiliſſimo modo, auf die edelſte Art und Weiſe in der
Subſiſtenz der Gottlichen terminiret und hiermit die Einheit
der Perſon in zwo volligen Weſen zum unbegreifflichen Lun-
der und Geheimniß darein auch die Engel zu ſchauen geluſtet
ausgewurcket worden. Jſt nun Krafft dieſes die menſchliche
Natur in ihrer Art vollig gleichwie die Gottliche Chriſto bey
wohnend; Und das wird alſo geglaubt und bekannt von der Kir—
che GOttes: ſiehe ſo iſts offenbar daß iede denn auch haben
muſſen ihren eigenen und beſonderen Willen die menſchliche ſo
wohl als wie die Gottliche denn weil der Wille ein Eſſential-
Stucke iſt der Seelen; dieſe aber der Natur ſo folget unwi—
dertreiblich daß eins aus dem andern flieſſe und unmoglich
hier eine Abſonderung Statt finden konne. Daher abermals
die Monotheliten ein Ottern-Gezucht und Saame des Euty-
chis, welche faſt um die Mitte des VI. Seculi entſtanden und
mit dem Anfang des VII. recht ihren Gifft auszubreiten ange—
fangen gar groblich geirret wenn ſie Chriſto zwar die menſch—
liche Natur zuzugeſtehen das Anſehen haben wollen ihr aber
indeß den eigenen Willen angeſprochen und in Chriſto nur ei-
nen einigen erkannt welchen ſie Nerhnrer, den von GOtt beweg—

ten Willen zu nennen pflegen worinn ſie allerdings ſcheinen
mit den Appollinariſten in ein Horn geblaſen und der Menſch
heit die Gottheit als zur Seele angewieſen zu haben. Oder
wann einige andere von ihnen zwar von zwey Willen in Chriſto
geredet doch nur vor der Union oder Vereinigung; bald wa-
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52 Khriſtlicheren ſie beyde mit den Naturen in eins gegoſſen oder das Menſch
liche vom Gottlichen abſorbiret und verſchlucket worden wie
ein Tropffen Waſſer vom Meer welches dann der ſelbſte
Schwarm des kutychis, und eine ſeltzame Meinung von der U-
nion, und der Zeit derſelben geweſen. Groblich ſag ich diß
alles geirret: Vernunfft und Schrifft fodern an zwo Naturen
auch zween Willen und ſetzt dieſem Jrrthum Theophylactus mit
Recht entgegen: Duas Naturas unus Chriſtus habens, habe-
bat omninò duas naturales Voluntates, Divinam Huma-
nam. Volebat quidem humana Natura vivere, quippe hoc
naturale eſt, aſt ſequebatur deinde Divinam Voluntatem. d. i.
Khriſtus zwo Naturen habend hat freylich auch zween naturli—
che Willen einen Gottlichen und einen menſchlichen: zwar die
menſchliche Natur verlangte ;u leben doch folgte ſie dem Gott
lichen Willen und gieng willig in den Tod da er denn aufun-
ſern Text ſehend dieſen Spruch aus demſelbigen zeucht und
mit ſo bundigen Grunde allen Jrrthum obiger Widerſacher um-
ſtoßt und wie Spreu zerſtreuet. Demnach ſo iſts richtig:
Jn Khriſto zwo Naturen und mit demſelbigen auch zwey Wil
len. Heißts nun hier: Der Kelch gehe vonmir doch nicht wie
ich will ſondern wie du willt nicht mein Wille ſondern dein
Wille geſchehe ac. ſo brauchts der Frage nicht von was fur ei-
nem Willen Chriſtus dieſes ſpreche: daß ihn nemlich GOtt wol.

le ruckgangig ſeyn/ und nicht geſchehen laſſen? Gewiß wohl
von ſeinem Gottlichen nicht denn der iſt mit dem Willen des
Vaters unverruckt eins und dem Gottlichen Weſen alſo identi-
ficitt/ daß er in der That nichts anders iſt als ſelbſt das Weſen;
Sondern von dem Willen ſeiner menſchlichen Natur welcher
itzo nach menſchlicher Art widert fur dem greulichen Kelche/ dar
innen ſie erblicket Fluch Zorn Schmach Wunde Hiſſen-
Angſt Creutz und Tod und daher ihren Willen nothiget die
ſes Entſetzliche nicht zu wollen wie ihm nur moglich Abbitte
deßwegen einzulegen und von gantzen Hertzen zu ſagen: Träns-
eat Calix, ach der Kelch gehe von mir! Und ſiehet man hieraus
daß dieſe zwey Willen in Chriſto menſchlicher und Gottlicher/
wahrhafftig diſtinct und unterſchieden geweſen und Chriſtus
nach dem erſten und deſſen naturlichen Affect, wohl etwas habe
nichtwollen konnen was er ſonſt ſelbſt nach dem andern mit
ſeinem himmliſchen Vater gewollt und beſchloſſen; eben wie noch
ein frommer Menſch durch den Natur. Trieb dahin geriſſen et.

was
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was nicht wollen kan auch wohl darff wenn er nur die Natur
nicht herrſchen laſſet was doch GOtt und ſein himmliſcher Va—
ter will. Jndem ich diß ſage ſo dencket nicht M.G./ als ob
ich damit eine Contrarietat oder Widerwartigkeit beyder Wil—

len einfuhrte als ware einer wider den andern und fuhrten un—
ter ſich Streit oder Krieg. Nein warlich: Solche amin und
ſundliche Unrichtigkeit im Wollen oder Nicht-Wollen iſt und
muß ſeyn von dem allerheiligſten JEſu fern genug. Bey uns
armen Menſchen zeigt ſie ſich wol maſſen wir zu Zeiten das
was OOtt will ſchlechterdings nicht wollen das Fleiſch ſtrau—
bet ſich/ witerſpricht murret und ſucht wol quocunque mo-
do, wie es nur kan ſich dem Schluſſe Gottliches Willens der
ihm allzubeſchwerlich vorkommt zu entziehen/ nicht viel an—
ders als der dort vor dem HErrn auffs Meer fliehende Jonas/
Cap. I.3. Und muß es endlich doch den Willen GOttes geſchehen
laſſen ſo geſchichts zwar aber durch ein Muß nicht ohne Zwang

und Unwillen wo nicht offentlich doch heimlich. Solche Ve-
ſchaffenheit iſt Sunde und ein Kriegwider den Willen des Errn;
Davon aber weiß und empfindet der hier ſtehende heilige un-
ſchuldige, unbefleckte von den Sundern abgeſonderte Menſch
in Gnaden Hebr. 7. 26. nicht das allerwenigſte deſſen Fleiſch
zittert zwar fur den erſchrecklichen Laſten des grimmigen Zorns
GOttes welche es ihme um der Welt Sunde willen ſtehet
uber dem Haupte ſchweben; Des Fleiſches Wille verlanget des
Kelchs enthoben zu ſeyn ach Vater Vater ſchonerc. Doch an
geſichts nimmt er dieſen Willen ſubordinirt ſelbigen dem Gott
lichen heiſſet ihn unbeweglich ſehen auf den und gehorſam—
lich folgen und ſiehe das geſchicht auch. Voluntatem pa-
ternæ Diſpoſitionis præponit Voluntati ſuæ Carnis, iumã-
nam in ſe Voluntatem transformans ad Divinam, wie die hei—
ligen Vater Ambroſius und Auguſtinus reden. Jn der rein-
ſten Gedult und Gelaſſenheit macht er den menſchlichen Willen
folgend dem Gottlichen/ hier iſt kein Widerſetzen; hier kein
Aederlein das den wenigſten Unwillen zeigte oder auch nur
weiter noch empfande gantz und gar uberlaßt er ſich mit der
hochſten Ehrerbietung dem Schluß Gottliches Willens: Abba
mein Vater ſagend/ ſiehe hier bin ich! Nach deinem Siege
wird dir dein Sohn williglich opffern im heiligen Schmuck
dein Kind wird dir gebohren wie der Thau aus der Morgenro—
the Pſalm.. ilo.3. Nicht mein Wille ſondern dein Wille ge-
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54 Chriſtlicheſchehe nicht wie ich will ſondern wie du willt; Und alſo gehet
dieſes grundfromme Lamm als ein rechter Sohn der Wiſſig-
keit fur uns mit allem Ernſt dahin zum blutigen ihm aber
doch und uns hochſtſeligen Tode.

O Lamm OOttes unſchuldig!
Am Stamm des Creutzes geſchlachtet

Allzeit erfunden gedultig;
Wiewol du wareſt verachtet;

Alle Sunde haſt du getragen
Sonſt muſten wir verzagen

Erbarm dich unſer und gib uns deinen Frieden

O JESu!Ja gib uns auch daß wir ahnlich werden dieſem deinen Bilde
und alſo mit dir ſterben auffdaß wir mit dir leben.

Und das iſts denn auch endlich noch M. L. was wir aus
dieſem herrlichen Muſter einer rechtſchaffenen Bezeigung ſtu-
diren und mercken muſſen wo wir anders wollen Chriſten und
rechtgeartete Junger unſers Meiſters heiſſen nemlich die &e-
dult und Gelaſſenheit Chriſti ſie nach allen Vermogen in pra-
xin zu hringen/ zu einer ieglichen Zeit in Leid und Freude
in Gluck und Ungluck im Leben und Sterben. Jch kan mich
hier nicht enthalten der Anfuhrung des theuren Spruchs Le-
onis welchen er Serm. 7. de Paſſ uber dieſe Worte Khriſti: Nicht

mein ſondern dein Wille geſchehe führet: Hæc Vox, ſpricht
er Capitis Salus eſt totius Corporis. Hæc vox omnes Fi-
deles inſtruxit, omnes Confeſſores accendit, omnes Martyres
coronavit: Nam quis Mundi odia; quis Tentationum Tur-
bines; quis poſſet Perſecutorum ſuperare terrores, niſi Chri.
ſtus, in omnibus patiens, Patri diceret: Fiat Voluntas tuaæ
Diſcant igitur hanc Vocem omnes Eccleſiæ Filli magno pre-
tio redemti. Dieſes Wort des Hauptes heißts zu teutſch
iſt das Heyl des gantzen Leibes. Diß Wort hat alle Glaubige
unterrichtet alle Bekenner entzundet alle Martyrer gekro
net: Denn Lieber! wer konnte der Welt Haß; die Wurbel
und Sturme der Anfechtungen ſamt denen Erſchrecklichkeiten
der Verfolger ausſtehen und uberwinden wenn hier nicht in al
len Leidenden der ſagende JEſus ſich fande: Vater dein Wil—
le geichehe? Ach ſo mogen denn dieſemnach die ſo theuer erlo
ſete Kinder der Kirche ſich ja wohl bemuhen dieſen Spruch ih

rem Meiſter und HErrn wohl abzulernen! Ja theurer Leh—

rer
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rer der HErr dein GOtt muſſe zu dieſem Wunſch Amen ſagen
und durch ihn dieſe deine Vorſtell-und Erinnerung an uns allen
krafftig werden! Freylich liebſten Freunde muſſen wir uns
beſcheiden daß hier Academia ſublimioris Philoſophiæ, d. i.
eine Schule ſey darinn man eine hohere und beſſere Weißheit
lernen kan als man ſonſt hey den Weiſen dieſer Zeit zu finden
pfleget. Hier iſt die erſaugnung ſeiner ſelbſt welche dort
Matth. 16.24. Chriſtus ſeinen Jungern abfodert und hier durch
ſein eigen Exempel bundig machet: Hier iſt die Todtung cige-
ner Begierden welche Paulus ſo vielfaltig anbefiehlt und
welche iſt das GOttangenehmſte Opffer weil man ihm nicht
Farren und Bocke ſondern im heiligen Gehorſam den eigenen
Willen ſchlachtet und auffopffert. Summa niev iſt Verſtand
und Weißheit der Heiligen! Freudig GOtt vertrauen; Ge—
dultig leiden und großmuthig durch Klippen und Felſen durch
Noth und Tod durch alle Sturme und Wetter hindurchbre—
chen 2c. Ach zu den Fuſſen dieſes Gamaliels muß man ſich
billich niederſetzen und mit groſſer Begierde ſagen: Rede
HERR denn dein Knecht horet: Zeige mir deine Geſtalt
denn deine Geſtalt iſt lieblich. Ex profelſlo von der GOtt—
Gelaſſenheit zu reden ware zwar wohl eine Sache die haupt—
ſachlich hieher gehorte und ſich ſchicklich genug thun lieſſe bey
dieſer Gelegenheit. Allein ich muß mich ſelbſt und eure Ge
dult nicht allzuſehr ermuden: Wir haben ſchon viel geredet
und muſſen zum Schluß eilen ein Meer zu uberſchiffen tragt
dißmal Zeit und unſer Vermogen nicht. Kurtz etwas nur
davon zu gedencken als zur Lehre derjenige GOttes-Mann
hat recht der von dieſer Tugend ſpricht: Sie ſey eine Frucht
des Glaubens und eine kindliche Zuverſicht der Seelen zu
GODtt dadurch ſie ſich gantz und gar GOttes heiligen und
gnadigen Willen uberlaſfe ſeiner vaterlichen Vorſorge und all—
weiſen Regierung ſich willig und demuthig unterwerffe nichts
anders ſuchend und wunſchend als daß ſie allenthalben und al
lezeit im Gluck und Ungluck in Lieb und Leid bey Reich- und
Armſeyn im Leben und Sterben nichts als nur ein Gefaß
ſeiner Gnade und ein Werckzeug ſeines Willens ſeyn und blei—
ben moge. Die vornehmſten Ingredientia alſo woraus die—
ſer unſer Schmuck zuſammen geſetzet ſind vor dem Angeſicht
des HErrn vollig und angenehm wird ſind (N ein hertz-kind
lich Vertrauen was GOtt thue ſey alles wohlgethan und
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56 Chriſtlicheſein wunderbarer Rath fuhre alles herrlich hinaus ſey er Fuhr
oder Steuermann werde weder Schiff noch Wage zu trum—
mern gehen ſondern alles zum guten Ende kommen. Aus
welchen Vertrauen folget (D die tagliche Auffopfferung ſeiner
ſelbſt nach welcher es heiſſet: Siehe hier bin ich thue mit
mir und den Meinen mein GOtt was und wie dirs wohl—
gefallt geheiliget werde. dein Name; zukomme dein Reich;
pein Wille geſchehe. Und hiermit iſt unauffloßlich dann (3)
verknupffet die Verlaugnung ſein ſelbſt und eigenen Willens
den man ſo zureden gantz und gar auszeucht und nicht mehr
kennen mag: Und ob man zu Zeiten von ihm dahin geriſſen
wird diß und das zu klagen oder zu wunſchen angeſichts ihn
dennoch. wieder gefangen nimmt und damit ihn und alles
was man hat dem Willen GOttes unterwirfft. Jſts einer
Braut Haupt-Kegul und Geſetz zur glucklichen Ehe ihreg ei—
genen Willens zu vergeſſen und den Willen oder Weiſe ihres

Bruautigams zu lernen und ſelbigen uber ſich walten zu laſſen:
Ach ſo wills der geiſtlich-vermahlten Seele vielmehr anſtändig
ſeyn gegen ihren Mann der da heiſſet der OERR Zebaoth
Eſ. 54.5. Dieſem muß man taglich horen laſſen: Jch opffere
mich auf und ergebe mich dir mein GOtt von gantzen Her—
tzen; Dein bin ich ſuſſeſter JEſu/ mit Leib und Seel dir leb
ich dir ſterb ich dein bin ich tod und lebendig:

gesSus JeSus nichts als ESuS
Soll mein Wunſch ſeyn und mein Ziel.

Es ſteht feſte das Verbundniß
Daß ich will was JESuS will.

Denn mein Hertz mit Jhm erfullt
Ruffet nun: HERR wie du willt. è-

Dein Ville mein Wille mein Lehen/ mein Himmel mein
Alles. Und das heiſſet denn GOtt-Gelaſſenheit von wel—
cher in recht feuriger Probe Chriſtus an ihm ſelbſt ein ſo vor
trefflich Exempel dargeſtellet hat als aus dem Texte iſt gezei
get worden. Euch nun und mir will zukontnen G. Freunde
moglichſter maſſen alles zu machen nach dem Bilde das wir
geſehen haben. Chriſti Sinn ſey uns wie dort Gerechtigkeit
dem Hiob Cap. 29. 14. ein Kleid das wir anziehen wie einen
Rock und diß Recht unſer Furſtlicher Hut. Ach G. glaubig
und im Glauben GOttegelaſſen ſeyn iſt der Sieg der alles u
berwindet; Waffen der Gerechtigkeit damit man zur Rech

ten
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ten und zur Lincken alle Macht der Finſterniß beſieget; Zucker

der alle bittre Kelche verſuſſet. Laſſets ja unſrer Seelen an
dieſer Nothwendigkeit nicht fehlen! Konnen Exempel die Sa—
che belebt-und angenehmer machen und etwa mit noch mehrern

Nachdruck uns unſre Pflicht einreden ſo iſts zwar dißmal nicht
moglich alle ſolche Blumen zu ſammlen und ſelbige euch zum
Geruch des Lebens vorzulegen denn ihre Anzahl iſt zu groß
und GOttes Gnade hat hier viel Helden auffgefuhret. Doch
der Bibliſchen als derer einige wir am Ende des Eingangs ha—
ben namhafftig gemachet itzo nicht zu gedencken ſehet nur eins
und das andere an aus der Hiſtorie. Euſebius Lib. 4. Hitſt.
Eccl. gedencket des theuren Martyrers Polycarpi, welcher/ als
er von ſeinen Henckern zur Marter und Tode dahin geriſſen
worden nur immer im Munde gefuhret: Dominc, fiat Vo-
luntas tua, HErr dein Wille geſchehe! Als unter dem Diocle-
tiano abermals eine grauſame Verfolgung wutete und Epicte-
tus mit dem Aſtion daruber als theure Bekenner des Namens
JEſu ins Gefangniß kamen vereinigten ſich dieſe zwey/ vor
Gerichte nichts anders ſagen zu wollen als: Chriſtiani ſu-
mus: Voluntas Domini ſemper in nobis fiat; Dabey blieben
ſie auch man mochte ſie fragen: Worauff? Wo? Wie und wie
viel man wolte wodurch dann der Richter verbittert; Einer
von denen Aſſeſſorn aber Vigilantius. bekehret wurde. Als
ſie nun endlich noch zuletzt verhoret und befraget wurden blie—
ben ſie nicht nur bey ihrem einmaligen Schluſſe ſagende: Mil-
lies jam diximus, iterumque millies dicemus, Chriſtiani ſu-
mus, ſemper in nobis fiat Voluntas Domini, ſondern nun auf
den RichtPlatz gebracht zu ſterben, ſagten ſie beyderſeits:
Laudemus Nomen Domini, quia per omnia Voluntas Dei
de nobis facta eſt. Ja ſie fiengen endlich an miteinander zu
ſtreiten welcher unter ihnen zu erſt ſterben ſollte: Da aber E-
pictetus dem Aſtion dieſe Præcedenz mit etwas Ernſt anmu—
thete/ kuſſete dieſer jenen und ſagte: O mi Pater vene-
rande Sacerdos, fiat Voluntas Domini, tua, gieng hin und
ſtarb freudig und Epictetus folgte Jhm mit gleich tapfferen Mu—
the und Gelaſſenheit. Odes theuren Exempels welches nicht
vhne Bewegung vernommen werden kan! Nicephorus bezeu—
get von der Kayſerin Eudoxiã, daß/ als ihr einſt ein lieber Sohn
gefahrlich erkrancket ſo ſey diß ihre Chriſtliche Klag-Rede ge-
weſen: Mein Sohn liegt ſchmertzlich kranck doch will ihm
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58 &ſriſiticheGOtt helffen ſo wird er geneſen und leben; Hat er aber be—
ſchloſſen mir ihn zu nehmen; Fiat Voluntas ejus! Und das war
auch wie es der Sulpitius Severus bezeuget des heiligen Vi-
ſchoffs Martini Rede vor ſeinem Ende: Domine, ſi adhuc Po-
pulo tuo ſum neceſſarius; ſi adhuc in eodem labore pro Ca-
ſtris tuorum ſtare me præcipis, non recuſo, nec fatiſcentem
Atatem cauſabor: Sin verò minus, parcis Ætati, bonum
eſt mihi, Domine, Voluntas tua, fiat tua ſancta Voluntas!
Tauleri, Thomæ Mori, Huſſi, Schlickii, der heiligen Eliſabeth,
und anderer mehr gleichen Sinn und heilige Meinung den
ſie GOtte und ihnen ſelbſt treulich beybehalten und damit
ſehr wohl gefahren konte ich uber vorige noch beybringen; aſ-
lein genug! Sehet an ſag ich vielmehr mit Sirach aus deſ—
ſen 2. Cap. v. n. die Exempel der Alten und mercket ſie mer-
cker fie/ ſag ich euch in eurem allerheiligſten Glauben zu erbau
en daraus durch den Heiligen Geiſt und euch damit zu behal—

ten in der Liebe GOttes daß ihr mit Freuden wartet auf die
Barmhertzigkeit unſers HErrn JEſu Khriſti zum ewigen Leben
Judæ v. 20. 21. Was jenen Ruhm und Segen geweſen wird in
der Nachfolge auch uns Ehre und Seligkeit werden. Von dem
Philippo lI. Konige in Spanien deſſen blinder Eifer und vielen
ſehr hart gefallene Regierung der Welt ſonſt nicht unbekandt
erzehlet Turrianus Cervera, daß als er ihm einſt in ſeiner ſehr
ſchmertz- und heßlichen Kranckheit die Paſion Khriſti vorleſen
laſſen und der Leſer gekommen auf die Worte: Mein Vater
iſts moglich ſo gehe dieſer 2c. habe er eilig befohlen im Leſen
innzuhalten da er denn bey ſolchen Worten gantz ſtill gewor
den tieffſt denſelben nachgedacht und ſich durch feſte Einbil—
dung derer zur Gedult und zum Tode ſo viel fertiger gemachet.
AchG.,/ laſſets uns auch thun ſo offt uns dieſer theure Spruch
vorkommt unſer Hertz ſencke ſich in denſelben tieff ein; Unſere
Seele ſetze ſich auf dieſe Blume und ſauge Honig/ ich ſage/
ſchaffe ihr daraus die thatige Weißheit/ willig dem Willen GOt—
tes unterworffen zu ſeyn. Uberaus lieblich zu leſen und anzu-
horen iſt es was Franciſcus de Sales im Buch von der Gottli—
chen Liebe anzeucht von einer gewiſſen Konigin in Franckreich
dero Gemahbl ſich zu einer groſſen Reiſe anſchickte niemand a-
ber fragen und wiſſen durffte wohin? (es ſollte aber allen un-
wiſſend ins gelobte Land gelten.) Die Gemahlinruſtete ſich zur
MitReiſe; Befragt wo ſie denn hin gedachte? antwortete ſie/

dahin
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dahin wo ihr Gemahl hin wolte; Hießes dannweiter jawo
hin will er aber? war ihr ferneres Antworten: Das weiß ich
nicht darnach frag ich auch nicht ſondern ich bleibe bey ihm
wo eriſt/ da bin ich auch mir iſt ſchon wohl wenn ich bin wo
er iſt was er will das will ich auch ſein Wiſſe/ mein Wille ec.
Recht ſo! Jhr glaubige Seelen lernet die Conkormitat eures
Willens mit dem Willen deß dem ihr geiſtlich durch den Glau—
ben vermahlet ſeyd ziehet nur mit ihm/ unbekummert wie?
und wohin er euch fuhre das Ende ſeiner Reiſe iſt wahrhafftig
das gelobte Land da eure Seele im Guten wohnen ſoll und
unterwegens habt ihr ſeine Gemeinſchafft und Liebe was wollt
ihr mehr?

unſer ſeliger Herr Mit-Bruder ſtudirte in dieſer Weißheit
brachte es auch durch GOTTES Gnade in ſeiner Creutz- und
Kranckheits-Schule dahin daß er als ein Chriſtlicher Quod.
vult- Deus da vor GOttes und unſern Augenlag:

Wies OOtt gefallt hieß es/ ſo gefallt mirs auch
Und laß michs gar nicht irren

Ob mich itzunder beißt der Rauch.
Und wann ſich ſchon verwirren

All Sachen gar
Jch weiß furwar

GOtt wirds zuletzt wohl machen.
7

Jſts moglich ſo gehe der Kelch noch dißmal furuber: Jſts aber/
Abba mein Vater nicht zu erhalten ey ſo geſchehe dein Wil—

le was mein GOtt will das geſcheh allzeit ſein Will iſt doch
der Beſte; Wenn mein GOtt will ſo will ich mit hinfahrn in
Fried Sterben iſt mein Gewinn und ſchadt mir nicht. Und
ſo iſt er denn geſtorben mit dem Ruhm eines GOttgelaſſenen

ghriſten und theilhafftig worden des ewigen Troſtes wel—
chen uns Chriſtus durch ſeinen Todes-Kampff und blutigen
Schweiß erworben hat.und das ſollet ihr liebſte Freunde zuletzt noch in einem
Worte mit euch nehmen: Leben wir alſo mit JEſu dem HErrn
und ſterben mit ihm dem HErren ſo ſind und bleiben wir des
HErrn Domini, in Genitivo; des HErrn Eigenthum; Do-
mini, in Nominativo, ſelbſt herren Konige und Prieſter in
Palmen und Cronen vor dem Augeſicht des HErrn das ſol-
let ihr beſtandig wiſſen und feſt verſichert ſeyn GOtt verlaſſet
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die nicht die ſich ihm im Glauben und Vertrauen uberlaſſen
ſcheint ſich zuzutragen ein Verlaſſen ſo wirds ein klein Augen
blick ſeyn aber mit ewiger Barmhertzigkeit werden ſie geſamm-
let und mit Schmuck und Ehren gekronet werden. Zuletzt
muſſen ſie doch haben Recht denn ſie ſind worden GOttes Ge
ſchlecht deß dancket GOtt in Ewigkeit gedultig frolich alle
zeit. Ach ſo helffe dann der viel frvmme GOtt daß insgeſamt
von uns allen zu allen Zeiten ſein allein guter und heilſamer
Wille erkannt beliebet erfullet und alſo zu unſrem ewigen
Heyl und Seligkeit vollbracht werden moge um des willigen
Gehorſams und aſecheiſigiten Gedult JESU Cyhriſti wil—
len! Laß mich/ liebſter Vater und einen ieglichen unter uns/

ſagen:
Vas OoOtt thut das iſt wohl gethan.

Muß ich den Kelch gleich ſchmecken
Der bitter iſt nach meinem Wahn

 Laß ich mich doch nicht ſchrecken
Weil doch zuletzt

Clch werd ergetzt
Mit fuſſem Troſt im Hertzen

Da weichen alle Schmertzen.

Und zum volligen Beſchluß ſeufftzen:
Richt unſer gantzes Leben

 2Zſtzeit nach deinem Sinn
Und wenn wirs ſollen geben

JIns Todes Rachen hin;
Wanns hie mit uns wird aus

So hilff uns frolich ſterben
und nach dem Tod ererben

Des ew gen Lebens Hauß Amen.
HV;
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CURRICULUM VITE.
O viel dann des in dem HErrn JEſu Chriſto ſeinem
und unſern einigen und allgemeinen Erloſer und Se—
ligmacher ſeligſt verſtorbenen Tit. tot. FFerrn Jo

hann Saſpar Wrenßß bey dieſer Kayſerlichen Freyen und
des Heil. Rom. Reichs Stadt Nordhauſen hochverdient-gewe—
ſenen Burgermeiſters Kirchen-und Hoſpital- Vorſtehers auch
Scholarchens und beruhmten Kauff-und Handels-Mannes
ehrliche Ankunfft und Geburt Chriſtlich und redlich gefuührten
Wandel auch endlichen nach GOttes allerheiligſten Willen
erfolgten ſeligen Abſchied aus dieſer nichtigen und zergangli—
chen Welt angehet; So dienet denen allerſeits nach Standes—
Gebuhr Hoch-und Vielgeehrten Anweſenden nebſt gehorſam-
ſten Dancke daß dieſelben ihme in zahlreicher anſehnlicher Ve-
gleitung zu ſeiner Grab- und Ruheſtatte derer Leidtragenden
zu nicht kleinen und geringen Troſte den letzten Ehren-Dienſt

erweiſen wollen zu wiſſen dasjenige was der ſelig Verſtorbene
unter einiger ſchon vor etlichen Jahren geſchehenen Veranſtal—
tung zum Theil niederſchreiben und annotiren laſſen. Daß
nemlich derſelbe Anno 1632. den 30ten Martii, war gleich der hei—
lige Charfreytag zu Groſſen Wenden unter dem AmteLohrain
der Graffſchafft Hohnſtein von Chriſtlichen und ehrlichen El—
tern aus einem reinen und keuſchen Ehebette gezeuget und ge

bohren worden.
Sein Vater iſt geweſen Tit. Herr Philo Arenß Hochfurſtl.

Braunſchweig-Luneburgiſcher auf Monchelohra und Tieten—
born auch nachgehends auf dem Hauſe Lohra ſelbſt Hochbe

ſtalter Amts-Verwalter.Seine Mutter Tit. Frau Maria gebohrne Schimlerin.

Der Großvater an vaterlicher Seite Tit. Herr Thomas
Arenß E. Wohl-Ehrwurdigen Stiffts zu St. Alexander, in der
Hochfurſtl. Braunſchweig-Luneburg. Grubenhagiſchen Stadt

Einbeck Canonicus und Prediger daſelbſt.
Seine Großmutter vaterlicher Seite Tit. Frau Eliſabeth/“
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gebohrne Schottlerin deren Vater Herr Conrad Schottler
Raths-Verwandter daſelbſt geweſen.

Der Großvater mutterlicher Linie iſt geweſen Tit. Herr
Johann Schimler weyland HofPrediger auf dem Hauſe Loh
ra/ und Pfarrherr zu Groſſen Wenden.

Die Großmutter mutterlicher Linie, Tit. Frau Catharina
deren Vater Herr M. Johann Haferland weyland Paſtor zu
Freyen in dem Stifft Hildesheim geweſen.

Vorgedachte ſeine liebe Eltern haben ihr von GOTT be
ſchertes Sohnlein ſo fort nach deſſen ſundlichen Geburt ſeinem

HErrn Heyland und Erloſer durch Chriſtliche Mittels-Perſo
nen vor und zutragen laſſen da er dann in dem heiligen Baade
der Wiedergeburt von der anklebenden Erb--Sunde durch das
Blut JEſu Chriſti gereiniget und bey der am 2ten April (wel—
ches gleich der andere heilige Oſter-Feyertag geweſen) empfan-
genen heiligen Tauffe ihme der Name Johann Caſpar gegeben
und mit demſelben in das Buch des Lebens eingeſchrieben wor
den hieruber auch an ſich nichts ermangeln laſſen was zu deſ

fen ſorgfaltiger Aufferziehung in Gottesfurcht dem wahren
Chriſtenthum und andern darzu benothigten Pflichten und Tu
genden nothig und dienlich geweſen ſo viel nur wegen damali
ger Land und Leut verheerenden und verderblichen Krieges—
Laufften ihnen moglich ſeyn konnen.

Natchdem ihm aber vorwohlernannter ſein ſeliger Vater im
achten Jahre ſeines Alters und alſo allzufruhzeitig mit Tode
abgangen ſeine Mutter darauff in den kummerlichen Wittben
Stand verfallen und er ſelig Verſtorbener zu einen Vater—
loſen Waiſen worden; Hat Tit tot. Herr Johann Wettenſehn
weyland Gerichts-Herr und Erbſaß auf Saltza bey dieſer Kay
ſerlichen Freyen Reichs-Stadt Nordhauſen wohlverdient ge
weſener Burgemeiſter des Hoſpitals zu St. Cyriaci Vorſteher
und Scholarcha hierſelbſt wie auch wohlberuhmter Kauff. und
Handelsmann ſeliger ſelig Verſtorbenen als ſeinen Tauff-Pa
then in Betracht der mit deſſen ſeligen Eltern cultivirten ver—
traueten Freund- und Bekandtſchafft als er das 13de Jahr er
reichet zu ſich genommen in der Gottesfurcht ferner auffer
ziehen laſſen und zwey Jahr zur Schulen gehalten damit er
zuforderſt des Schreibens und Rechnens wohl kundig werden
mogen; Ob dann zwar ſeines ſeligen Vaters Wille bey ſeinen

Lebezeiten geweſen und ſelber gerne geſehen hatte daß er de
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nen Studiis dermaleinſt folgen mogen auch ihn darzu anzuhal
ten ſeiner ſeligen Nutter annoch auf ſeinem Sterbe-Lager an-
befohlen/ ſo iſt doch derſelben wegen damaligen kummerlichen
KriegsLaufften bey deren preßhafften Wittben-Stande unmog—
lich geweſen/ ſolchem nachzukommen daher denn der ſelig Cer-

ſtorbene reſolviret gehabt das Sattler- oder Tuchmacher—
Handwerck zu erlernen; welches aber vor mehrmals wohler—
wehnter ſein Herr Pathe nicht zugeben wollen ſondern fur gut
angeſehen und rathſamer befunden daß er ſich zur Handlung
geben mochte welchen zu Folge Er/ ſelig Verſtorbener gan—
tzer acht Jahr bey ihme in der Lehre geſtanden/ nachgehends
auch noch zehen Jahr ſich als ein Diener bey ihm in ſeiner Hand-
lung gebrauchen laſſen; Weilen denn derſelbige des ſelig Ver—
ſtorbenen getreue und ehrliche Auffwartung geſpuret iſt er dar
durch veranlaſſet worden ihme dahin zu verhelffen daß er in
Anno I661. nebſt dem Burger-Recht auch die Brau-Gerechtig
keit vorerſt gewinnen mogen; nachdem ſolches geſchehen hat
derſelbe ihme ferner gerathen daß er ſich um die Reception in

hieſige lobliche Kauffleute und Gewandtſchnitter-Gulde bewer
ben mochte welches ihm dann nicht fehl geſchlagen/ indem er
noch im beſagten 166iten Jahre auf vorhergeſchehene gnungſame
ſeine Legitimation ratione natalium vitæ ante-actæ, zu ei—
nen Mitgliede von ſolcher loblichen Gulde auf- und angenom—
men worden. Worauff denn ferner geſchehen/ daß wohlge—
meldter ſein Herr Pathe und Principal, in Betracht ſeiner ihme
viele Jahre geleiſteten treuen Dienſte ſeine Handlung welcher
wegen anruckenden hohen Alters ſelbſt weiter vorzuſtehen ihme

zu ſchwer fallen wollen um ein gewiſſes darvon jahrlich abzu—
ſtatten Anno 1664. gar uberlaſſen und weiln dann ſolches oh
ne Beyhulffe eines getreuen Ehegattens ihme aus- und fortzu
fuhren unmoglich gefallen als hat er mit Bewilligung beyder
ſeits Eltern ſo viele deren noch am Leben auch Beyrath und
Gutachten vornehmer Freunde ſich mit Tit. Herrn Chriſtopho-
ri Gerberi. Medicinæ vornehmen Practici, einigen Tochter
Jungfer Annen Eliſabeth in ein Chriſtliches Ehe-Gelobniß
eingelaſſen welche ihme auch noch ſelbigen 1664ten Jahres den
28ten Novembr. ↄ poſt J. Adventus durch prieſterliche Hand

in dieſer Blaſii Kirche getrauet worden in welcher geſegneten
und vergnugten Ehe er vier Kinder als zwey Sohne und zwo
Tochter gezeuget welche aber vor der Mutter auſſer dem Erſt
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gebohrnen weſcher biß Anno 1688. zwar am Leben geblieben
nach GOttes gnadigen Willen verſtorben wie deñauch denenſel.
ben die Mutter nach GOttes gleichfalls allein weiſen Rathe zu
Anfang des 1679ten Jahres ſelbſt gefolget nachdem er mit der-
ſelben dreyzehen Jahr eine friedliche ſchiedliche und/ vorbeſchrie.
bener maſſen geſegnete Ehe beſeſſen gehabt.

Da nun dem ſelig Verſtorbenen bey zugenommenen und
weitlaufftiger gewordenen Haußweſen und Handlung unmog—
lich geweſen/ in Wittber-Stande zu verbleiben iſt er genothiget
worden auf eine andere wohlanſtandige Ehegattin bedacht zu
ſeyn da er denn auf anderweitig zu GOtte abgeſchicktes inbrun
ſtig andachtiges Gebet nach reifflicher Uberlegung mit Ge—
nehm- und Guthaltung beyderſeits Anverwandſchafft mit
Jungfer Marien Tit.tot. Herrn Johann Chriſtoph Ernſtens
JCti, und bey dieſer Kayſerl. des Heil. Rom. Reichs Immedia-
ten Stadt Nordhauſen wohl-meritirten alteſten Burgermei—
ſters und des hieſigen Martins-Hoſpitals wohlſorgend geweſe
nen Vorſtehers Seligen mittlern Tochter ein Chriſtliches
Ehe-und Ehren-Gelobniß getroffen welches auf vorgangige
offentliche Sponſalia durch prieſterliche Trau- und Einſegnung
in dieſer Blaſii-Kirche den 20ten Octobr. Anno 1679. conſum-
miret und vollnzogen worden; Es hat ihme auch bey dieſer
wohlgerathenen Ehe an Gottlichen Segen nicht ermangelt in—
deme er mit dieſer ſeiner Eheliebſten wahrenden dieſes ehelichen

Bandes welches friedlich und ſchiedlich mit groſſeſten Bergnu
gen an die neun Jahre gedauret drey Tochter erzeuget wor
von die alteſte und jungſte beyderſeits Eltern in die Ewigkeit
vorangangen die mittlere aber Frau Sophia Eliſabeth mit
ihren Marito, Gottfried Chriſtian Kegeln in ſchmertzlichſter
Betrubniß und Leidweſen dero hertzinniglich geliebten Herrn
Vater unter nachſchickenden vielen tauſend Seufftzern und Thra

nen zu deſſen Ruheſtadte begleitet haben.
Als ihme nunnach Gottlichen unhintertreiblichen Rath und

Willen auch dieſer ſein liebwerhter Ehegatte durch den zeitlichen
Tod am 25ten Junii Anno 1688. von der Seiten geriſſen und er
dadurch abermal in dem betrubten Wittber- und die uberleben
de liebe Tochter in den ſchmertzlichen Mutter-loſen Waiſen
Stand geſetzet worden iſt ihme dieſer von GOTT verhangte
ſchmertzliche Trauer. und Todes-Fall um ſo viel mehr zu Her
tzen gangen indem kurtz vorher auch ſein einig uberbliebener

und
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und wohlgenaturirter Sohn erſter Ehe Herr Johann Friedrich
ſamt ſeinen Encklein und ſeiner eigenen kleinſten Tochter binnen
gar wenig Tagen zugleich durch den zeitlichen Tod hinweggeriſ—
ſen und er dardurch in das auſſerſte Leidweſen geſtürtzet wor—
den da ſich denn die Laſt des beſchwerlichen weitlaufftigen Hauß—

weſens und Handlung worzu noch die Functiones Curiales
Publicæ, und andere Beſorgungen hauffig zugkſchlagen/ ver—
groſſert und gemehret er alſo reſolviren muſſen nach uberſtan
denen und zuruckgelegten Trauer-Jahre drittens ſich ander—
weitig mit Tit. Jungfer Sophien des weyland Tit. tot. Herrn
George Notzels Hochfurſtl. Sachſ. Weiſſenfelſiſchen Hochbe—

ſtalten Amtſchoſſers und Arrendateurs zu der Sachſenburg drit—
ten Tochter ehelich zu verſprechen welches eheliche Verbund—
niß dann durch prieſterliche Copulation und Einſegnung in dem
Wettenſehnſchen Hauſe hierſelbſt den i8ten Junii Anno 1689. vol—
lenzogen worden: Es iſt auch dieſe dritte Ehe ohne Gottlichen
Segen nicht abgangen indeme er mit derſelben einen Sohn
und eine Tochter erziehlet worvon der Sohn ſo fort nach em—
pfangener Noth. Tauffe in dem HErrnſeligverſchieden die Toch

ter aber Jungfer Maria Dorothea iſt als eine betrubte Va
ter und Mutterloſe hieruber noch unerzogene Waiſin dem
ſeligen Herrn Vater gleich der alteſten Schweſter anderer Ehe
zu Grabe gefolget/ derer beyden Erben Troſt und Schutz der
allgemeine und alleinige aller Waiſen Vater ſeyn und ihnen
in allen ihren Nothen und Anliegen mit allerkrafftigſten Bey—
ſtande allergnadigſte ſeine Hulffe wiederfahren laſſen und ſich

ihrer annehmen wolle.
Nachdem nun auch dieſe dritte Ehe durch ein ſanfft ſeliges

Ende der letztverſtorbenen Frau Eheliebſtin am 7ten April. An-
no 1698. nach Gottlichen allergnadigſten Willen zerriſſen undzer
trennet worden hat ſelig Verſtorbener den betrubten Wittber—
Stand mit allergroſſeſter Gedult unter Gottlicher Aſliſtenz in
ſeinen uberhaufften haußlichen und Amts-wegen obliegenden
Geſchafften biß in ſein ſelig Ende in Muhe und Arbeit continu-
äret und verfuhret.

Worbey aber mit Stillſchweigen nicht zu ubergehen ſon—
dern auch Erwehnung geſchehen muß daß ruhmgemeldter ſelig

Verſtorbener weaen gehabter guten Conduite, zu vielen wich
tigen und mehrentheils vornehmen Ehren-Aemtern gezogen
und ihme dieſelben Raths und gemeiner Burgerſchafft wegen
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anvertrauet worden da nemlich derſelbe nach erhaltener Rece-
ption in hieſige lobliche Gewandtſchnitter-und Kauffleute Gul
de in anno 1673. zum Gulde-Meiſter und wegen wohlgenann
ter dieſer Gulde in Anno 1675. zu einem Herrn und Mitaliede des
Raths dann darauff in Anno i678. zu einem Raths Bierherrn
rechtmaßiger und ordentlicher Weiſe erwehlet und erkohren
mithin ihmaguich unterſchiedliche andere Aemter wegen ſeines
guten Verſtandes und Erfahrenheit anvertrauet wenn er in
Anno 1679. hieſiger Chriſtlichen Kirche und Gemeine zu einem

Mit-Vorſteher erklaret. Anno 1680. zu einem Aſſeſſore
Wohl-Ehrwurdigen hieſigen Conſiſtorii von E. Hoch-Edlen
Hochwurdigen Magiſtrat als Epiſcopo ſchrifftlich vociret. An-
no 1685. zum Scholarchen ernennet ſo dann Anno 1687. dem—
ſelben die Faſces Conſulares oder das burgermeiſterliche Ammt
und Wurde ſelbſt ſolenniter conferiret und die lnſpection des
Hoſpitals St. Cyriaci hierſelbſt ubergeben und anvertrauet wor

den welche ſammtliche Ehren-Aemter ſelig Verſtorbener alſo
bekleidet und ihnen biß in ſeine Grube alſo vorgeſtanden daß
er wie er ſchrifftlich ſelbſt hinter ſich gelaſſen getrauet gegen
GOtt den gerechten Richter ſein Gewiſſen und iedermannig—
lich bey der Welt gute und freudige Rechenſchafft deßwegen zu
geben dannenhero wohl zu wunſchen ſtunde daß er ſolchen ſei—

nen Functionen wenn es anders Gottlicher Majeſtat gefal—
lig geweſen noch lange und viele Jahre vorſtehen mogen.

Sein Leben und Wandel wie auch das verfuhrte Chriſten-
thum betreffend ſo iſt ſelbiges obgedachter maſſen ſchon groſſen
Theils aus ſeiner gefuhrten muhſamen und loblichen Jugend
Chriſtlichen Ehen und treuer Defunction ſeiner Aemter wahr—
zunehmen. Dooch ſetzt man billich hinzu obs wohl ohne dem
der Stadt nicht unbekandt iſt daß er GOtt und ſein Wort hertz-
lich geliebet und ihme wohl recht eine Freude ſeyn laſſen mit
dem Hauffen des Volcks GOttes hinauff zu wandeln zum Hau
ſe des &rren: Auch Zeit ſeines Kranck.ſeyns nichts mehr be
klagt als das Beraubtſeyn muſſen des offentlichen Gottes—
dienſtes. Jn Anhorung der Predigt war er attent und auff—
merckſam; Gegen die Prediger ehrerbietig gutig undliebreich;
In ſeinen Aemtern fleißig auch mit denen Collegis und ieder
man ſo vielanihm friedlich und auffrichtig abſonderlich aber
im Creutz Chriſtlichen Muthes und gedultig welches man be
ſonders in der letzten ſo harten Probe ausnehmend ſehen kon

nen.
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nen. Doch da er auch ſeine menſchliche Schwachheiten und
Sunden wohl erkennet hat er nicht vergeſen/ ie und ie mit
vieler Wehmuth ſeiner Seelen Angelegenheit zu beobachten
wie er denn alljahrlich zu dreyen malen ſtatis temporibus, als
zu Lichtmeß Pfingſten und Michaclis, ſeine offentliche Devoti-
on mit hertzlicher Beicht-Ablegung und Genieß des hochwurdi—
gen Abendmahls GOtte und der Kirchen conteſtivet und dar—
geſtellet hat auch nebſt ſteten Gebet dieſe geiſtliche Nothwen—
digkeit auf ſeinem letzten Siech-Bette dergeſtalt beobachtet daß
er ſich dadurch zum ſeligen Abdruck wohl habilitirt und fertig
gemachet.

Seinen Zufall und todtliches Lager betreffend darvon ſau-
tet derer in demeſelben gebrauchten Herren Medicorum, Tit.
tot. Herrn Burgermeiſter D. Cunradi Fromanns und Herrn D.
Georg Henning Behrens beyderſeits Phyſicorum, Ordinarii

Subiſtituti hierſelbſt ſo wohl als des Herrn Chirurgi Wach—
ters Relation in nachgeſetzten eigentlichen Terminis folgender
maſſen:

Betreffend des Herrn Burgermeiſters Kranckheit und ſelig
genommenen Abſchied aus dieſer Jammer-vollen Welt; So iſt
derſelbe nun etliche Jahr her ein Cachecticus geweſen und die—
ſer wegen zum offtern ſonderlich bey dem angehenden Herbſt
mit unterſchiedlichen ſchweren Leibes-Beſchwerungen befallen
worden welche ſich denn auch den zoten Julii vergangenen
Jahres als nunmehro für zo. Wochen wieder mit einem Fe-
bri Pleuritica, als mit Hitze Mattigkeit Huſten Stechen in
denen Seiten und andern in denen Febribus acutis gewohnli—
chen Zufallen dermaſſen angemeldet haben daß er erſtlich den
Herrn Ordinarium Phyſicum erſuchen hernach auch: als der—
ſelbe ihn in ſeiner Kranckheit Alters halben und ſeines Leibes
Unvermogenheit wegen nicht ſelbſt beſuchen konnen den Herrn
Subordinatum Phyſicum adhungiren muſſen da denn nechſt
GOttes Hulffe auf den Gebrauch derer ſorgfaltig verordne—
ten Artzeneyen es ſich mit dem ſeligſt verſtorbenen Herrn Bur—
germeiſter zur guten Beſſerung anlieſſe und man zur volligen
Geneſung ſich gewiſſe Hoffnung machete. Allein nach meni-
ger Zeit fande ſich unvermuthlich eine ſtarcke Recidiv ein/ dar—

bey viel hefftige Symptomata hereindrungen daß die Gefahr
alſo viel groſſer als zuvor ſich befande ſintemal vor einigen
Wochen von deſſen Kindern und Angehorigen einige Entſinckung
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des Gedachtniſſes und Gedancken verſpuret und mit deren Be—
ſturtzung vermercket maſſen auch ſeligſt Verſtorbener/ wenn er
ſich recolligiret ſeinen lieben Kindern und Warterinnen ſelbſt
geklaget/ wie er verſpure daß ihme ſein Gedachtniß mercklich
abnehme und die Gedancken ihm vergiengen wiewol man deſe
ſen ungeachtet/ nicht deſto weniger nach vorgangiger derer Her—
ren Medicorum Relation vermeinet daß mit verhoffender und
verlangender Zunehmung dererLeibesKraffte auch darinnenſich
eine Qendet- und vollige Beſſerungſinden wurde/ ſo hat doch der
betrubte Eyentus ein anders bezeuget indeme uber vorige auch
andere Symptomata, und abſonderlich dieſer/ ſich gefunden daß

eine vollige Reſolutio Nervorum in denen auſſerlichenGliedern
und dergleichen vielmehr/man ſehen muſte. Weil denn dagegen

ebenfalls von vorgedachten Herren Medicis krafftige ſo wohl
auſſerliche als innerliche Medicamenta verſchrieben/ und dar—

mit lange Zeit angehalten wurde iſt unter dem Segen GOttes
ein ſolcher Effect erfolget daß nicht alleine allgemahlig die &e-
dancken ſich ziemlich geſammlet ſondern derſelbe auch mit ſei-
nen Handen das Eſſen und Trincken nach dem hrunde zu brin
gen ſich unterſtehen konnen wiewohl auf die Fuſſe zu treten er
keinesweges vermochte. Ob es nun gleich bey dieſer Beſchaf—
fenheit ſchiene/ als wenn die Kranckheit ferner von Zeiten zu
Zeiten abnehmen wurde ſo ſpurete man doch daß ob Cachexi-
am internorum viſcerum habitualem Atoniam, nach Ver—
lauff einiger Wochen dem ſeligen Herrn Burgermeiſter ein Oc-
dematoſiſcher Geſchwulſt an denen Handen Beinen und im An-
geſichte anfochte welchen zu begegnen man abermals ſich auſ
ſerſt bemuhete/ und es darmit auch ſo weit brachte daß die Ge—
ſchwulſt nicht ſonderlich mehr zu furchten war und der ſelige

Herr Burgermeiſter taglich etwas Speiſe und Tranck zu ſich
nehmen konnte darbey es zwar eine zeitlang verbliebe aber
indem man tagliche Beſſerung erwartete befiel er wiederum
ohngefehr vor drey Wochen mit ſtarcker Hitze groſſer Mattig—
keit Hertzens-Angſt, Stechen in beyden Seiten und andern
Signis inflammatoriis partium internarum, oræſertim abdo-
minis, darunter man eine hochſt gefahrliche Inlammation oder
Entzundung im Leibe ſattſam vermercken konnte welches alles
gleichfalls abzuwenden alle hohe Nothwendigkeiten in Acht ge—
nommen und hierwider von offtgemeldeten Medicis die herr—
lichſten Artzeneyen gebrauchet wurden es wolte aber gegen ci-

nen
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nen ſolchen machtigen Inſultum nunmehro nichts mehr verfan
gen/ ſintemal durch die langwierige und wochentliche veranderte

Zufalle die annoch wenig ubrigen Leibes-Kraffte bey ſo hohen
Alter dergeſtalt vermindert worden daß man nichts anders
als einen betrubten Ausgang vermuthen konnen.

Nachdem nun aus allen itztangezeigten lndiciis die ſchmertz-
lich betrubte Kinder und Anverwandte vermercket daß aus ob
beſchriebenen Umſtanden und da die angewandte koſtbare Me—
dicamenta ihren gewunſchten Effect nicht erreichen wollen ſind
fie bedacht geweſen daß nebſt ihrem Privat. Gebete auch die of—
fentliche Vorbitte dem Allerhochſten um die gewunſchte Recon-
valeſcenz und Geneſung ihres lieben Vaters geſchehen mochte
maſſen denn auch eine geraume Zeit mit ſolcher offentlichen Vor
bitte continuiret worden; Es hat aber ſelig Verſtorbener den
volligen Abgang ſeiner Leibes-Kraffte und daß in GOttes un-
wandelbaren Rath und Willen es unhintertreiblich beſchloſſen
daß ſeines zeitlichen Lebens Endſchafft vorhanden von ſelbſten
wahrgenommen indem er ſich zu einem ſeligen Abſchied aus
dieſer eitelen und nichtigen Welt zubereitet und nachdem er ſich
zu vorhabender Reiſe aus dieſer Sterblichkeit in die unvergang—
liche Ewigkeit mit Genieſſung des hochheiligen wahren Leibes
und Blutes ſeines HErrn Erloſers und Seligmachers JESu
Chriſti als dem einigen himmliſchen Zehr-Pfennige verſehen
denen lieben Seinigen angedeutet daß er wohl verſpure daß
er zu ſeinen Vatern verſammlet werden wurde mit welchen Ge
dancken er gantzer acht Tage zugebracht. Maſſen er denn in ſol
chem ſeinem Zuſtande nicht unterlaſſen die allbereit vor einigen
Jahren von ihme errichtete vaterliche Diſpoſition, wie es nach
ſeinen in GOttes allgewaltigen Handen ſtehenden Ableben un
ter ſeinen beyden LeibesErben anderer und dritter Ehe gehalten
werden ſolle am verwichenen ryten Febr. Anno 1704. ihme de
novo vorleſen laſſen und nach deren befohlenen Obſignation
gewiſſe Perſonen aus dem Raths-Mittel ſolche von ihme auf—
und anzunehmen auch gegen dieſelbe daß E. Hoch-Edler
Hochweiſer Rath als Executor daruber obrigkeitlich halten moſ-

le gebeten.Als dieſes vorbey gangen iſt ſein Herr Seelſorger Tit.

tot. Herr Johann George Titius, bey hieſiger Blaſii-Kirchen
hochmeritirter Paſtor, zu ihme kommen und nachdem derſelbe
mit ihme geiſtliche Gedancken gepflogen und mit ihme inbrun—
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ſtig gebetet ſolche ſeine Viſite auch Die Mortis contituiret, iſt
er von demſelben zu einem ſeligen Abſchiede aus dieſer nichtigen

und fluchtigen Welt eingeſegnet/ und mit inbrunſtigen hertzli—
chen und andachtigen Gebete um eine allergnadigſte Entbindung
forthin bey immer mehr und mehr herannahenden Abſchieds—
Anzeigungen unter des Seligen mit folgenden Verlangen und
Seufftzen um eine gnadige ſelige Entbind-und Erloſung con-
tinuiret worden welches auch die Gottliche Barmhertzigkeit
allergnadigſt erhoret unddes ſeligſt Berſtorbenen laugwierigen
ſchmertzhafften Lagers unter anhaltenden Seufftzen Bitten
und Flehen ſeiner betrübteſten lieben Kinder und Anverwand—
ten auch anderer Anweſenden bey deſſen guter Vernunfft/ oh
ne einiges Ach und Weh ein gnadiges ſanfft und ſeliges Ende
gemacht ſo geſchehen am iten Febr. Anno 1704. Abends um

8. Uhr/ nachdem ſeligſt in ſeinem HErren und Heylande JEſu
ChHriſto Verſtorbener alt worden zwey und ſiebentzig Jahr we
niger ein Monat und drey Wochen.

Alſo nun hat gelebet und alſo iſt in Chriſto JEſu ſelig ge
ſtorben unſer wertheſter Herr Burgermeiſter Arenß und Mit—
Bruder in Chriſto! GOtt erquicke die theure Seele/ aller aus-
geſtandenen zeitlichen Trubſal wegen mit unausſprechlicher
Himmels-Wonne und laſſe ihre Gebeine ruhen ſanfft und un-
geſtoret biß ſie erwecket am Tage JEſu Chriſti und mit der
Seelen vereiniget auch eingehen mogen zu ihres HErren ewi
ger Freude. Jndeß ſey ſein Gedachtniß bey uns im Segen!

Du aber mein GOtt heile die verwundeten; troſte die
betrubten Hertzen; und leite uns allerſeits ſo lange wir hier
noch wallen nach deinem Rath und Willen auffdaß wir end-
lich mit Ehren angenommen ewiger Seligkeit theilhafftig mer-
den und bleiben mogen *m welches alles wir denn noch

mals zum Beſchluß hertzlich und in ſtiller Andacht beten

wollen ein heiliges Vater Unſer. n
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Kach Wurden und Stande allerſeits
9ggoochund Wohlzutitulirende

Zruffmercker

Enn die ſcharffſinnigen Egyptier einen wohlbeſchaf—

fenen Regenten im Bilde darſtellen wolten ſo
mahlten ſie einen alten Mann in deſſen rechten Hand

die Sonne inbder lincken eine Uhr zu ſehen war. Jn Wahrheit
eine Haupt-fluge Erfindung fur eine getreue geſchickte und un—
verdroſſene Gerichts, Perſon. Je alter ſie wird ie tauglicher
wird ſie wegen vieler Erfahrung an dem Steuer-Ruder zuſitzen.
Angemercket dieſes hatte der tapffere Furſt unter den Griechen
Themiſtocles, ſo gar nicht unrecht daß er im oaten Jahre ſei
nes Alters ungerne ans Sterben kommen lediglich darum
weil er nun erſrecht lernete wie er wohl leben und regieren ſol—
te und mit genauer Muhe die allzugroſſe Hitze ſeiner Ehr-ſuch—
tigen Jugend mit der Aſche des reiff-vernunfftigen Alters zu
dampffen und zu præcipitiren angefangen. Freylich iſt das Al

teer die beſte Schule in aller Weißheit zuzunehmen. Dahero
Cicero fuglich geſchrieben: Peritiores nos vetuſtas facit, das
Alter macht uns kluger. Plutarchus ſpricht es alſo aus: Sola
mens ſeneſcens juveneſcit, tempus cum adimat alia, ſene-
ctuti apponit ſcientiam, allein das Gemuthe/ indem es alt wird
wird wieder jung und da die Zeit ſonſt alles wegnimmt ſo gibt
fie doch dem Alter die Wiſſenſchafft. Jch will zwar die Klug—
heit nicht eben an das graue Alter binden ſo wenig als mit
Platone das verſtandige Alter erſt vom funfftzigſten Jahre an-
heben. Geſtalt es in der Natur nichts ſeltzames und ungewohn
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liches iſt daß offtermals kindiſche Seelen in alten Leibern hau—
ſen und hergegen vollkommene Gemuther in erſt auffbluhenden
Junglingen gefunden werden; oder wie die Schrifft vedet/ daß
es Knaben giebt von hundert Jahren und dagegen junge Ge
rechte die durch Klugheit unter den Menſchen das rechte graue
Haar und durch ein unbeflecktes Leben das rechte Alter und
Vollkommenheit uberkommen haben. Papytius, Pompejus,
Papinianus behalten billich ihr Lob daß ſie mit Vernunfft ihr Al
ter uberwachſen; iedoch ſeltene Exempel machen keine Regel. Ge
ſetzt es gienge der Jugend nichts als die Autoritat und inbil-
dung die man von dem Alter hat ab ware es uberley genug
die Jugend dem Alter weit dißfalls nachzuſetzen. Jn dem Regi—
ments-Garten muß man zwar Satzlinge und junge Baume ha
ben aber die alten geben Schatten und Fruchte. JndemSchif—

fe des gemeinen Weſens gehoret die muntre Jugend an das Zug—

Ruder das erfahrne Alter aber an die Steuer. Soll ein Ge
baude feſte ſtehen/ ſoll ein Taffelwerck in ſeinen Fugen bleiben
thut man am beſten daß man ſolch Holtz und Breter nimmt ſo
vorhero von der SonnenHitze wohl gezwungen ausgedorret
und dauerhafftig gemacht worden: Alſo ſoll eine Stadt ein
gemein Weſen beſtandig floriren und in ſeiner Harmonie unver
ruckt bleiben muß es ſolche Regenten und Stadt-Vater haben
welche manche Hitze der Erfahrung getrocknet und ausgehartet
hat. Und wenn dem nicht alſo hatten die weiſen Romer das
hochſte Gericht nicht Senatum, einen alten Rath benamſet. Wie
wol das Alter allein macht es nicht aus ein ſolcnher Mann laßt
uüberdiß der Egyptier Anweiſung gemaß in ſeindrechten Hand
die Sonne und in der lincken eine Uhr blicken. Die Sonne ein
herrliches und vortreffliches Geſchopff! Es iſt das Licht ſuſſe/
und den Augenlieblich die Sonne zu ſehen. Tritt ſie fruhmor
gens in ihrem guldenen Schmucke am Firmament des Himmels
hervor ſo erleuchtet ſie den gantzen Erdboden/ und erfreuet alles
was darauff wohnet. Von Rechts wegen ſolleine hohe richterli
che Perſon mittelſt ihrer Weißheit die Sonne einer Stadt ſeyn
und die Unterthanen durch vernunfftige Entſcheidung in verwir
reten Handeln erfreuen. Jener Konig in Mohrenland als er ge
fraget wurde? x, was doch das ſchonſte und beſte in der
Welt ware? Gab zur Antwort: ou das Licht. Traun ja hat
eine Stadt Land und Gemeine nechſt GOtt und ſeinem Worte
keinen koſtlichern Schatz als wenn ſie durch verſtandige Obrig
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keit beherrſchet wird. Was iſt ſte ohne dieſelbe? Mundus ſine
Sole, nichts beſſers als die Welt ohne Sonne und Licht. Dan-
nenhero wenn wir eines rechtſchaffenen gewiſſenhafften und er—
fahrnen Regentens anſichtig werden ſoll es billich heiſſen:
Vã; ahar, o du liebes Regenten-Licht ſo uns zum Rechte und
zur Gerechtigkeit leuchtet und leitet! Wir ſollen dem muldthati
gen GOtt hertzlich dancken daß er uns uber das groſſe Him—

melsLicht die Sonne auch auf Erden andere Lichter ich will
ſagen kluge und verſtandige Leute zu unſerer Wohlfahrt und
Nutzen geſchencket hat. Die Sonne halt nicht allein fur ſich
rinen richtigen Lauff ſondern geſhet auch andern vor mit ihrem
gidte daß ſie nicht ſtraucheln fallen oder Schaden nehmen:
Ein tugendhaffter Regent iſt eben ſo geartet er iſt gefliſſen ei
nes Theils fur ſeine Perſon einen ſchlecht und gerechten Wandel
zu fuhren anders Theils giebt er auch allen denen uber die ey
zu gebieten hat ein ſtattliches Vorbild der Gottſeligkeit daß
ſie ihm/ als einem lebendigen Geſetze ohne allen Anſtoß und

Seelen-Gefahr kuhnlich nachfolgen konnen. Die Sonne iſt
allen erſprießlich und ſcheinet einem wie dem andern dem Ar—
men wie dem Reichen dem Niedrigen und Geringen wie dem
Hohen und Gewaltigen omnibus idem: mit ſolcher Tugend
ſollen nicht minder Khriſtliche Burgermeiſter gezieret ſeyn die
Perſon ſollen ſie nicht anſehen im Gericht ſondern die edle Ju-
ſtitz mit gleicher Waage allen ihren Unterthanen zuwagen be
voraus die Unterdruckten/ Wittben und Waiſen mit erwunſch—
ter Hulffe beſeligen. Die Sonne theilet dem Erd-Kreiſſe ihren
Schein und Glantz mit ohne die mindeſte Abſicht einiger Gaben
und Geſchencke: Ein redlicher Burgermeiſter kan zwar mit gu
tem Gewiſſen ſeine geſetzte Beſoldung annehmen er huter ſich
gber hochſten Fleiſſes fur aller Geſchenck. Freſſerey damit er ſich

nicht. durch Gifft und Gaben die Augen blenden und zur Ver—
drehung des Rechts verfuhren laſſe. Die Sonne erwarmet
den Erdboden und machet ihn fruchtbar und wachſend daß er
giebt Saamen zu ſaen und Brodt zu eſſen: Thut. nicht deß.
gleichen ein loblicher Burgermeiſter. Die Auffnahme der Stadi
und Beforderung burgerlicher Nahr· und Handthierung laßt er
ſich angelegentlich befohlen ſeyn. Zeucht gleich die Sonne viel

HDauunſte von der Erden ſo verwandelt ſie doch ſelbige in frucht.
bare Regen unb giebt ſie der Erden mit groſſenn Wucher wie
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der: Alſo iſt einer Obrigkeit wohl erlaubet Steuer Geſchoß
und andere Gefalle von denen Unterthanen zu fordern gleich
wohl lieget ihr auch ob hinwiederum denen Unterthanen gute

Nahrung zuſchaffen und zu verbeſſern auf was Art und Wei-
ſe es nur immer moglich iſt. Die Sonne bringt alle Sachen
die ihr vorkommen zum Vorſcheine: So zerſtreuen Richter
durch ihre Regierungs-Augen alles Arge ſuchen anbey und for
ſchen fleißig damit ja keine Boßheit verduſcht werde und unge
ſtrafft hinſtreiche. Halt weiter die Sonne einen emſigen un-
ermudeten und unauffhorlichen Lauff keine Zeit iſt da ſie ſtille
und mußig ſtunde: So iſt wahrhafftig das obrigkeitliche Amt
ein recht muhſeliges Amt. Ein Regent ſagt unſer ſelige Glau
bens-Vater Lutherus, an einem Orte iſt ein armer Mann
fur den iederman beten ſoll. Denn er mag ein Gewiſſen haben
Credlich handeln) oder nicht ſo iſt er elend. Hat er kein Ge
wiſſen ſo iſt er ein Teuffel hat er eines ſo iſt er ein Marty
rer. Alphonſus, Konig in Arragonien pflaazu ſagen es hat-
te es ein LaſtThier beſſer als ein Regent. Jenem nahme der
Treiber den Sack abe weil er futterte dieſem aber lieſſe man
auch uber Tiſche und uber Eſſens keinen Frieden. O! wohl ei
nem Lande wohl einer Stadt allwo dergleichen arbeitſame
RegentenSonnen angetroffen werden da gehet alles wohl
aus! Jn einer Schwediſchen Fahne ſoll vor dieſem ein Soldat
welcher eine im vollen Lauff begriffene Sonne gehalten mit der
Uberſchrifft geſtanden haben: Jch wills nicht verſchlaffen.
Ein ſorgfaltiger Burgermeiſter muß ebenmaßig dieſen Ruhm zu
bekrafftigen ſuchen daß er der Stadt keine Sache verſchlaffe
verderbe oder verabſaume. Was war endlich nach Abbildung
der vernunfftigen Egyptier in der lincken Hand eines qualificir-
ten Burgermeiſters wahrzunehmen? Es zeigte ſich darinne ei—
ne Uhr. Eine Uhr/ falls ſie accurat gehet macht daß ieder-
man in ſeinen Geſchafften und Verrichtungen gute Ordnung
halten zu rechter Zeit daran und zu rechter Zeit wieder davon
gehen kan. Solchen Uhren gleichen gerichtliche Perſonen de-
nen gebuhret nicht nur Geſetze und gute Ordnungen zu ſtellen
ſondern auch ſelbige zu handhaben und mit aller Macht dari-
ber zu halten daß ſolcher Geſtalt alles ehrlich und ordentlich
zugehe Zucht und Erbarkeit nicht unter die Füſſe getreten wer
de. Das ſeynd die lebendigen Farben mit welchen uns das
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witzige Alterthum einen treuen und weiſen Burgermeiſter ab—
geſchildert und kanntlich gemacht hat. Und wie ſchon waren
dieſe anzutreffen an dem weyland HochEdlen Veſten und

Hodhweiſen Seren Fohann Kaſpar renß Hoch
verdienten Vurgermeiſter dieſer Kahſerlichen Frey
en ReichsStadt? Was fur eine Vorſichtig und Muhſam—
keit fur das gemeine Beſte ließ nicht dieſer Ehren-Greiß ſo

viel an ihm war iederzeit ruhmlichſt von ſich ſpuren? Und ſo
ſonſt bey den Groß-Vatern die Weißheit und der Verſtand bey
den Alteli iſt ſo gebrach es auch Demſelben an dieſem Klei—
nod nicht. Jch rede aber von Weißheit und Verſtande ſo aus
vieler und langwieriger Erfahrung gezeuget worden und die
andere die allein aus Buchern erlernet wird ſo ſehr als Gold

das Silber ubertrifft. Er war da er war wie ein ieder un—
paſſionirter Menſch das Zeugniß geben muß eine hellleuch—
tende Regenten-&Sonne. Man ſahe an ihm die Liebe zur un-
partheyiſchen Juſtitz ſeine Hande hielt er rein von Geſchencken
und ſein Hauß vom Eigen-Nutze und ungerechtem Guthe. Zu—
forderſt ſchimmerte die wahre Gottſeligkeit; maſſen er GOtt
und ſein Wort lieb hatte. Dieſes GOttes-Hauß zeiget von ſei
ner Andacht ſein Wohnhauß von ſeinem Gebete und ſein letz-
tes Ende von ſeiner beharrlichen Gottesfurcht. Es ſtrahlete
an dem WohlSeligen die alte teutſche Redlichkeit/ ſiehe/
ein redlichſter Biedermann. Es glantzete die edle Demuth und
Niedertrachtigkeit achtete keine prachtige Kleidung vielweni—
ger erhub Er ſich ſeines hohen EhrenStandes und anVd

Gderer zeitlichen luckſeligkeiten damit jhn GOTT vor
vielen andern angeſehen. Einer Uhr kam er hierinne gleich
indem er an allen Unordnungen und Zerruttungen einen Greu—
el hatte und ihnen aus allen Krafften zu ſteuren bemuhet
war Allein was muhe ich mich der Sonnen Licht zuzutra—

J

gen? weil des Wohlſeligen Kerrn Wurgermeiſters
Ruhm ohne dem zur Gnuge ſchon bekandt und keines erborge
ten Schmucks bedarff. Drum ſtehe mit gutem Fug bey mir
an mehr zu reden obwohl noch viel zu ruhmen ware. So
erfreulich aber dieſes brennende und ſcheinende RegentenLicht
geweſen ſo betrubt laßt es nun da es untergangen und ver—

T2 loſchen.



loſchen. Wer muß das nicht bedauren? Tiberius, der Ri-
miſche Kayſer ſoll nach Svetonii Bericht es fur ſein beſtes
GluckZeichen geachtet haben wenn ihm bey ſeinem gewohn—
lichen Abend Sitzen unverſehens das Licht ausgeleſcht. Hier

aber hat es gar eine andere Bewandniß. Zwar des Wohl
Seligen Seele hat nach vielfaltiger Finſterniß und Verdrieß
lichkeit die ſie zumal auf dem lang-anhaltenden Lager und
Krancken-Bette hauffig gefuhlet und empfunden nun das ewi
ge Licht angetroffen dahin kein leiblich Auge ſehen und gelan
gen kan da hat ſie Freude die Fulle und liebliches Weſen zur
Rechten GOttes ewiglich. Jngleichen ſcheinet das Licht ei—
nes unſterblichen Nachruhms noch allhier:

Vivit poſt funera virtus:
Tugend iſts die uns erhebet/
Die auch nach dem Tode lebet

Wenn wir ſchongeſcharret ein

Werden wir auffs neu beſeelet
Die ſo Tugend ie erwehlet

Konnen nie geſtorben ſeyn.

Dem ungeachtet bleibet das Trauren nicht nach. Es trau—
ret die gantze &tadt/ denn ſie an Jhm einen treuen Patrioten/
das Rathhauß ſo an Jhm einen erfahrnen Buraermeiſter
die werthe Burgerſchafft ſo an Jhm einen wohlmeinen
den Recht und Gerechtigkeit liebenden Regenten ver
lohren. und was noch mehr? Dieſes GOttes-Hauß ſelbſt
leget gleichſam ſchwartzen Flor an uber den Abſchied ſeines ſorg

faltigen Vaters der ſein Beſtes ſo lange Jahr beſtens be-
obachtet. Wenn die Sonne untergehet was kan anders fol—

gen als Finſterniß? Wie denn bey dem Begrabniß Philippi
1V. Konigs in Spanien man die Sonne gemahlet ſahe wie
ſie untergangen und ſtund darbey:

Nigreſcunt omnia circum,
Wenn die Sonn itzt untergeht

Nichts als trube Racht entſteht
t

t

Hon—
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Hochgeſchatzte Anweſende thue ich in das Trauer-Hauß ei—
nen Blick ſo ſehe in ſchmertzlicher Trauer die Hochbetrubten
Hinterlaſſenen reſpective &rau und Jungfer Jochter
als auch den Rerrn Dydam beneben der gantzen Hoch
anſehnlichen Freundſchafft wie wehmuthig gebarden ſie
ſich doch hieruber daß ihre Sonne ihr Licht ihr Troſt ihre
Freude verſchwunden und dahin iſt. Wie dem allen aber/
GOTT der Vater des Lichts iſt noch verhanden der ſey ih—
rer aller Licht und Heil ihr ewiges Licht und die Tage ihres
Leides muſſen ein Ende haben! Der gnadige und barmhertzige
GOT1 laſſe ihnen das Licht immer wieder auffgehen im Fin
ſterniß nach dem Ungewitter die Sonne wieder ſcheinen und
uberſchutte ſie nach dem Heulen und Weinen mit Freuden!

Abſonderlich haben ſie in ihrem klaglichem Zuſtande hochno—
thig zu uberlegen ob der Wechſel welchen ihr Geliebter ge—

troffen zu ſeinem Schaden oder Vortheil gereiche? Bey Ve-
erdigung eines Printzen von Parma war eine Sonnenginſtet-

niß gemahlet woben dieſe Worte zu finden: Et latet, lu-
cet. Obgleich der Schatten eines ſanfften Todes das Licht
unſers ſeligſt Verſtorbenen zu verdunckeln ſcheinet; ſo ſeynd
wir dennoch genugſam verſichert daß ſolches anitzo erſt ſeine
rechte Vollkommenheit erlanget weil die Seele von ihrem Er—

loſer als dem unermaßlich-groſſen Lichte/ gantzlich umgeben
und durch ſtetiges Anſchauen ſeines allerheiligſten Angeſichts
mit unausſprechlicher Freude und Herrlichkeit vollkommlich er—
leuchtet wird. Ob auch gleich der Corper ins finſtre Grab
verſencket ſo ſchauen wir doch gleichſam uber demſelben die
ſtrahlende Sonne? mit dieſer Uberſchrifft: Orietur, in gewiſ—
ſer Hoffnung ſein in GOTL geheiligter Leib werde am fro-
hen Morgen des jungſten Tages aus der duſtern Grufft wie—
der hervor gehen und leuchten wie die Sonne in unſers Va—
ters Reiche. Solten ihnen die Betrubten dieſes nicht laſſen
zum Tröſte dienen? Allerdings nehmen ſie es in GOttgelaſ—
ſener Stille an und beſanfftigen ihr Hertz; Worzu denn nicht
wenig beytragt daß Sie meine allerſeits Hoch- und
werthgeehrteſte Auffmercker ſich ſo gitig und geneigt er-
wieſen und den wohlſelig Verſtorbenen in ſo ruhmlicher An—
zahl zu ſeiner Ruhe-Kammer folgen wollen. Es wird von

n der
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der vornehmen Freundſchafft fur ſolche Aſtection ſchuldigſter
Danck abgeſtattet und hertz-inniglich gewunſchet daß das
Licht aus der Hohe die Sonne der Gerechtigkeit ſie nebſt
allen liebwertheſten Angehorigen unauffhorlich beſtrahlen
und zu allem Segen und Wohlſeyn gnadiglich erhalten wol—
le. Jndeſſen ruhe wohl in deiner Kammer du theurer A
renß ruhe wohl wir wollen bey dieſer letzten Ehre dich ver—
ſichern daß diß die letzte nicht ſeyn ſoll ſondern dieſe Stadt
und was darinne Frommigkeit und Tugend liebet wird dir

die Ampeln eines immerwahrenden guten Gedachtniſſes

anzunden ſo lange/ biß man auch ſagen wird:
Sie ſind geſtorben.

FJohann Martin Miedel
Eccleſ. Nordh. ad div. Blaſ.

DIACON.
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Adeſte! Adeſte!

ad Corpus non vulgare, ſed conſulare,
eheul! nunc exanime

VIRI hactenus
PRÆNOBIIASSIMI, AMPLISSIMI

ac PRIDENTISSIMI

DOMINI TT ANNT T O n N Y IBCASPARI Qurens
Conſulis hoc in oppido Cæſ. Lib. Imper. Nord-
huſio, celebri Mercaturæ Literaturæ Emporio, Meritiſſimi,
ad Div. Blaſii, ut Xenodoch. St. Eliſab. ac St. Cyriaci Antiſtitis Scho-
larchæque Vigilantiſſimi, in Bonæ Famæ Theatro, Sanctæ Themidos

Senaculo, Piæ Euſebies Choro, totius Civitatis Foro, atque Sacro
Honoris Fano, longe Spectatiſſimi,

Qui, Fatis vocantibus, imò jubentibut, XI. Id. Febr. birà octavà

veſt. A. li. DCCIV.
Sui Corporis compagem Arentinam, lugentibus inanimem,
Spiritu inanem informenique relinquebat: Animam autem, partem ſui
meliorem, meliori ſorte, pulsà morte, in cœleſti cohorte digniorem Di-

Nni vero luminum ſuorum Lumini, placidè, quietè beatèque
vimno umicommendabat, ſic Datori reddebat. Hãc luce, prævia Exequiali Chri-

ſti crucifixi Cruce, in Div. Blaſii Æde, mortuorum Diverſoriò, tuto
in Domino dormientium Dormitorio, honorificè infe-

rendum terræq: Corpus, unde venerat, reddendum,

vVos Muſarum Nordbuſanarum vbvtgodo

ad B. Dn. Scholarchæ honorem, in Familiæ Arentinæ atque
Proſapiæ Kegelianæ, mœrentium, ſolatium,

poſt primam pomeridianam horam, Auditoriis veſtris affuturi,
frequentes ac lugentes confluite,

Adeſte!
Ite, venite!

AſtCum ante fores, hodiè vobis loqvaces, convocati conveneritis,
plura de Funere Arentino in forium limine lecturi,

ſequentia audite!

U 2 Eho!
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os ô  noſtri Palladis Cultores,
Meliorum Artium Sectatores,

Inugenuiqut in Muſarum territorio viatores,

Hanc qui hodie Phœbeam Portam eſtis ingreſſuri novaq; lecturi,
State

Novi luctus Jubortà tempeſtate,

 Poce vos meſtà die funeſtà-
mecum monitore meſtè funeſto

exclamate!

Eheu!DOMINUS NOSTER ARENS,i

MELIOR HERCYNIDUM PARENS,
BONIS NOTIS NON CARENS,
XI. Cal. Mart. AN. M DCCIV..

li cùm aureus Stellarum Princeps in Sphæra ætherea Chriſti Piſciculos
Zodiacales ingrederetur,

Ex hoc communi hominum diverſorio egreſſus eſt.
1

Egreſſus ut à nobis diſcatur certiùsJ

Vitæq; Arentinæ Ingreſſus cognoſeatur clarius,
tam Ingreſſum quàm Egreſſum ediſſeram liqvidius-

J

VIRprænobiliſſimus, Nupliſſimus at Pridentiſtimil

DN. JOIIANNES CASPFARUS. ꝗurens/
Conſul Civitatis Cæſ. Lib. Imper. Nordhuſ.

Meritiſſimus, ad Div. Blaſii ædem, Xenodochiorum St,
iu Eliſahethæ ac Cyriaci Antiſtes Dexterrimus, nec non
ĩ Lycei hujus Arctoi Scholarcha Vigilantiſſimus,

ĩJ

J III. Cah April. 4. Sal. M DC XXXII. ipſa Perid paraſteves
ad auram Venit vitalem.
Locum Ejui quæris Natalem?

Noveris eum ei fuiſſe Mega  Wendam
ſub præfectura Lobrinſi in Comitutu Holiſteinienſi
à Nato indigena piè colendam.

Scin Gnati Parentes, quos qualess e“
Patrem ſi dixerb, Chilonis ſapientis, ſimul meminerim,

vel potius Philonis Romæ eclari: Nam

Ge-



Genitorem Genitus poſt genituram, famà puram, agnovit Dn. Philo-
nem Arens Miinchelohræ, Tietenbornæ tandemque Lohræ

Præfectum, in Officiis non imperfectum:
Matrem veneratus eſt piam Genitricem,

Dn. Mariam Schimleriadem, Venerabilem
Virtutis Cultricem.

Ex horum Generantium Proſapia ut legatur amplius,
in Proſapiæ Stemmate adſcende altius.

Avum coluit Paternum Dn. Thomam Arenß Cœnobii S. Alexandri
Canonicum Paſtorem, in Ducatũs Grubenhagienſis

Oppido Eimbecca,
Virurh fide orthodoxã maximè ſpectabilem

Aviam noverat Maternam, Dn. Eliſabetam Schottleriaden,
Dn. Conradi Schottleri, Senatoris ibidem, filiam.

Avum his addas Maternum, Dn. Johannem Schimlerum, Aulæ Lohra-
næ Concionatorem Severum, ac Mega-VWendæ Paſtorem,

in vera Religione verum, ſincerum.
Avia Nati claruit Materna Dn. Catharina,

Rev. Dn. M. Johannis Haferland quondam Freyæ in Epiſcopatu
Hildeſienſi Paſtoris filia.

Ex his itaque Majoribus cùm Puellus ille tenellus in vitæ hujus uſuram
prodiiſſet, ad S. Baptiſmatis Lavacrum IV. Non. April. A.M DC XXXII.
Feria Paſchatis radiante ſecunda Suſceptorum, inprimis Dn. Johannis
Wettenſee/ Civis olim Negotiatoris Bleichrodæ perquàm ſpectabi-
lis, poſtea Nordhuſani Conſulis, ut Salzæ Hæreditarii, beneficiö dela-
tus Deoque fide accenſus immolabatur.

Num egomet omnem Dn. Suſceptoris bonitatem, quam is in A-
rentium, ſacrò more ſuſceptum, effudiſſe dicitur, recitavi? Reſtant præ-
ter hoc Baptiſmale beneficium alia plura, puerum maturiùs juvandum
quæ adjutãrunt in re dura.

Octavus cum ætatis puerilis annus morte præmaturã Dn. Parentem
filio immaturo, vix octenni, abſtuliſſet: Matrem veroò, Bellò tricennali
Germaniam affligente, Mariti obeuntis adjutoriò deſtituiſſet, ecce Dn.
Suſceptorem denuò largitorem puer expertus eſt largiorem: Nam in-
ſignis pueri patronus, orphano bonus, pupillum jucundò excipiebat pa-
trociniò, paternâ curãâ alendum, tuendum. Hinc menſæ domuique ad-
miſſus ac cuſtodis erudientis Cuſtodiæ commiſſus pietatem imbibit feli-
ciſſimè peritiamque Arithmeticam atque Epiſtolographicam hauſit,
quàm optime. A pueritia ad Adoleſcentiam ſic benè hono à Monitore
imbutus ſe penitiùs in Literarum penetralia immiſiſſet: aſt, Marte patri
ſoli fines diſturbante, à Literis avulſus Dn. Nutritii Conſiliò, auxiliò ac
ſubſidio animum ad Mercatoriam applicuit cupidilis. Hinc fiebat, ut
ſub Dn. Altoris auctoritate, octennii tyrociniò candidè depoſitò, Mini-
ſtri Mercatorii officio in Taberna Dn. Curatoris quindecim per annos fi-
deliter functus ope Suſceptoria AM DC LXI Civium tandemque,
Mercatorio Collegio inſereretur. Paucò interjectõ tempore, ſinceræ

D P N t Mercatoriimentis dotibus exp oratis, n. atronus omnem egon
M DC LXIV tradidit ſuo Clienti m rei commodum fru—

Patrociniò Tradentis lætius affulgente, re ne-

X gotia-
operam A. C.
ctuosè exercendam.



gotiatorià ad animĩ voluntatem ſuccedente, Virginem, Virtute virentem.
Annam Eliſabetham, Dn. Chriſtophori Gerber in Medicina Practici
celebrioris, filiam Patris unicam, IV. Cal. Dec. A. M DC LXIV, ex
qua Conjuge filiorum bigæ totidemque filiæ enati, poſtea denati, in-
matrimonium ſuſcepit. Quos inter Arentinos Liberos non vulgariter
ſurrexit Dn. Johannes Fridericus, Literatus in Mercatorum collegio
Mercator, famã hodienum intra Nordhuſii mœnia notior, annis ab-
hinc non adeò multis ad cœleſte Emporium beatè translatus eſt. Con-
jugii hujus primi vinculò per mortem diſruptõ, ad ſecundum cum Vir-
gine Maria, Dn. Johannis Chriſtophori Ernſt JCti, de hac Civitate
Imper. Meritiſſimi, filia nobiliore, natu minore, V. Cal. Nov. A. C. M DC
LXXIX. conſcendit Connubium: ex quo admodiim placato tres ſibi
Dn. parens vidit filias, ad parentum deſiderium benè prognatas, qua-
rum Media, duabus reliquis utrique parenti ſuperſtiti morte præmatu-
rà ablatis, ferè ante Triennium Viro Nobiliſſimo Literaturà politiſ-
ſimo Dn. Gottfredo Chriſtiano Kegel/ fatis annuentibus, nupta, ho-
dié divinam per clementiam hic viva ad Beati Dn. Genitoris Corpus
humandum meœſto cum Dn. Conjuge Comes ibit mæſtiſima. O ſi
Conjugii hujus Mariani felicitas ſtetiſſet Conjugibus diutius! Aſt filiã,
Parentum minimã, poſt hanc etiam Dn. Filio, jam tum honoratiori,
ipſaque Dn. Mariti Secundâ Maritã, intra trimettre anni ſpatium abla-
tis è vita, Dn. Maritus ſe ſecundò agnovit Viduum. Ad viduitatem
verò exuendam ſeneſcentis Vidui ſenectus cogebat imbecillior: Quãä
cogente, Virginem Honeſtiſſimam Sophiam, Dn. Georgii Nöotzel
Præfecturæ Ducalis Saxo- Leucopetranæ Saxoburgenſis Quæſtoris, in
Beatorum Hierarchia jam triumphatoris, filiam, donis animi opibus
dotatam, XIV. Cal. Julii A. C. M DC LXXXIX. per Sacerdotalem In-
augurationem ſibi fidam vitæ Sociam accepit. Cujus novæ Societatis
Connubium æque, ac priora, non fuit ſterile: ex ſe enim Surculos ma-
trimonii duos, Arentinos, Maſculum fœmellam, benè eſſe natos,
videbant. Quò autem, ô vos Fata! palmitem hunc tenellum, lætöô
vultu puellum, traxiſtis? Moriebatur ille opinione citiùs, Majores bea-
tö obitu ſecutus, Sorore jam decennali in Dn. parentis ſolatium vivis
relictà, hodie Funeris paterni mœſtius exitura pediſſequã.

Hactenus B. ARENTIUM nos legendum dedimus in tribus va-

riæ ſortis Matrimoniis conſtitutum. Pateat Domus honorum in-
gredienda!

Mercatorio Eum Collegio A. C. M DC LXXII. Anteſignanum
fuiſſe præſtitutum, fido ex ore fidi Autoris atteſtantis cognovimus: A.
C. MDC I.XXV Ordini Senatorio inſertus: A. C. M DC LXXIIX.
Quatuorviris Quatuorvir adjudicatus: A. C. M DC LXXX. Rev.
Conſiſtorii Oppidani Adſeſſor: Hinc Ædis Blaſianæ nec non Xenodo-
chiorum St. Eliſabethæ St. Cyriaci Antiſtes fäctus, Scholarchæ Mu-
nus graviter ſuſcepit. In hiſee Honorum Gradibus cùm pede fidò,
non tremulò, ſtetiſſet, in S. Themidos amphitheatro Faſces Conſulares
IX. Id. Jan. A. C. M DC LXXXVII. ex unanimi Suffragantium-
Suffragio humeris ſuis, tantõ onere non indignis, impoſuit. Quã is
curà, quò reip. amore Scholæque tuendæ ardore hiſce pluſculis Ho-
noribus præſuerit, nuda teſtatur veritas, Nordhuſii eloquitur Civitas,

L vcei cuncta Societas Clientumque univerſitas.

Alſt!



Aſt! ubi iſthic fidus multæ Salutis cuſtos? ubi DN. CONSUL?,
Ubi DN. ARENS? Aruit, exaruit. Hactenus qui ante mortem, du-
ram hominum ſortem, Civium cohortem ampliter rexit, eum loculus
arctior nunc obtexit. Ex hoc miſeriæ Spectaculo eſt egreſſus: Gra-
dum hinc extulit DN. CONS. ARENS, Fatorum nutui ad nutum pati-
enter parens: abiit obiit horà octavã veſperæ veſpertinã, cùm voluntas
divina, non ficta Libitina, avocandum avocaret. O horam in luctuà
lugentibus deflendam! Lugeatur hora, quam annò ſuperiori ipſis Id.
Apr. Prænob. Dn. Lic. Conſulis Johannis Chriſtoph. Eilhardt è Curiæ
noſtræ Senaculo ad æternum Abrahami Cœnaculum abeuntis, felicis
exulis, Obitus dabat lachrymis ſignandam. Veruùùm enim veroò luctui
interſit modus! Egreſſum Dn. Conſulis cùm credamus felicem, ne ad
nimium leſſum à nobis trahatur Egreſſus.

Quam ſortem benè mortuus ante mortem deſideravit, illam poſt
mortui mortem ne doleamus. Egreſſum autem à uancie-& ne averſa-
retur, poſt abitum ſperabat Polarem Ingreſſum. Morbosà corporis
compage hic relictà, Sionarchæ ſalubria affectabat tecta: Quæ autem
affectavit, certè impetravit. Inde is, voti factus compos, non fiet re-
trogradus, ſed in æterna jubilorum ſtatione manebit ſtationarius, De-
um jugiter viſurus, nunquàm moriturus, Coronamque auagarrov.
quam neque Rhæœcus neaue Cacus extorquebit, perpetuò retenturus.
Duris, quas hic exercuit, mercaturis, ubi mœror cum moleſtia animum
afflixit, afflictus is vixit, alſit frixit, nunc valedixit, meliora ut com-
mercia inter tutiſſima Angelorum conſortia exerceat.

Aaſt!

DOMINUS CONSUL Conſulari eſt ſubtractus Honori, cum is
mori vicinus juberetur mori. Non diutius ſedet, ubi ſedit inter Dica-
ſterii Adſeſſores, quia jam verſatur extra Curiæ fores: Nec dividit,
qui multa diviſerat in judicio, ampliùs judicial Verùm, hic ſileat cri-
ſtatus vanæ gloriæ venator! Anne, quæſo, hæc Corporis atque Hono-
ris jactura, quam paſſus eſt, veriùs dicatur uſura? Conſulare jam de-
ſpicit Synedrium, polare qui aſpicit Palatium: Verſatur vacuus curis:
ſervatur liber ab impuris: quieſcit absque labore: delectatur ſine mœ-
rore: tutus multa poſſidet ſine invidorum invidia, paſcitur ſecurus

inediã.
Quid morbi? J

Qui omnem artuum dolorem poſt mortis dolores, cùm doluiſſe,
vicit, is morbos mqrboſo gregi reliquit.

Quid Natæe? Quid Cognata cum Cognatis?

Quid Amici? Quid eum DN. ſuo PARENTE DN. GENER, höc
mortis genere perterritus Soceroque valde bonò funeſte orbatus?

Singuli Relicti, triſti caſu icti, ne deſperent, ſed bonæ ſpei flam-
mulã conceptã, cogitent: Suum ſibi non eſſe ablatum, ſed cœlo datum.
Mente concipiant, Eum fuiſſe præmiſſum, non amiſſum: nonnecatum,
ſed vitæ ſervatum.

L 2 Quid



Quid denique Schola?

Dn. Arente jam emoriente, Arentinum exaruit Patrocinium.
Quem Scholarcham annos per pluſculos cognovimus paternè curantem,
eum jam intuemur in capula cubantem.

Tune igitur,

Scholarium Corona tota, hôc luctu ſis mota ad ultimum Hono-
ris debirum ſolyendum? Tune in funere conſulari hodie efferendo oc-
cuperis?

Agite,
Vos Phrontiſterii Arctoi Claſſes ſingulæ, ſingularumque Claſſium

Alumni ſinguli, charitatis Arentinæ (proh nobis emortuæ) memores,
horà pomeridianà? I. Exequiali Actui præſtitutà, in Aſceterii publici
Sacellis, ut exædibus Arentinis B. DN. SCHIOLARCEÆ Exuvias ſo-

lenniter terræ inſinuandas, efferatis, obedientes, frequentes atque lu-
gentes nobiſcum lugentibus in luctu comparete!

Dabam NORDHUSæ
V. Cal. Martii a. S. M DCCIv.

M. CONRADUS Sungelberg

Lyc. Nordhuſ: h.t. Rector.
Caertterique Collegæ.
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Veny dieſer Kayſ. reyen WFeichs-gtadt
Wordhauſen geweſenen Hoch-meritirten Burger—
meitters Kirchenund Hoſpitals- Vorſtehers und

Scholarchens auch wohlberuhmten Kauff—
und HandelsManns

Als Derſelbe den 19. Febr. ſo der Dienſtag nach Reminiſcere,
Abends um 8. Uhr im Jahr Chriſti 1704. durch einen ſelig ſanff—

ten Tod von GOtt aus dieſer Welt genommen

und deſſen hinterbliebener Leichnam den 25. ejusdem zu ſeiner
Ruheſtatte in die Blaſianer-Kirche Chriſtlichen Ge

brauch gemaß begleitet wurde

Mit wehmuthigem Hertzen auffrichten ſolten

Einige Radqhgeſetzte.

2 IJnt



tunenttutetttrgtttanttetgttt
ug

eoeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee e
Eä—rgeghν —d  acæmusã

r iſt ins Todes Schatten bracht.
O herbes Weh ich muß beſturtzt zuſehen

Wie hier von mir (o allzuſcharffer Schmertz)
Der Tod hinreißt das liebſte Vater-ertz.

Jedoch was Rath! was GOtt will muß geſchehen.
Bringt mir der Tod des Vaters Angſt und Leid
So bringt er Jhn vom Leide zu der Freud.

Ey! ſoll ich mir denn nun Vergnugung gonnen/

und in der Angſt den liebſten Water ſehn?
Soll meine Luſt aus ſeiner Laſt entſtehn?

O nein! eh wolt' ich mich ſein Kind nicht nennen.
Ein Kind geht gern auf rauher Trubſals-Bahn
Wenn Eltern Gluck dadurch zuwachſen kan.

Kan groſſer Gluck der Vater uberkommen 4
Als daß Er wird der langen Kranckheit loß

und ſanffte ruht in JESu Freuden-Schooß?
Hatt ich doch gern ſein Ereutz auf mich genommen

Nur Jhn geſund zu ſehn da diß geſchehn
Will willig ich diß Leid und Creutz ausſtehn.

Sein JESus hat zum Junger Jhn erkohren
Drum muſt Er ſtets mit Jhm im Leiden ſeyn

Diß zeigete ſchon ſein Gevurts-Tags-Schein
Da JESus ſtarb den Tag war Er gebohren:

Nun nimmt Er Jhn zur Zeit der Paßion
Auch durch das Creutz zu ſich ins Himmels-Thron.

Wie viel muſt Er in letzter Krauckheit leiden
Wie lang erhielt ſie bey Jhm ihren Sitz

Sie trutzete der Aertzte beſten Witz
Nichts war dafur ſie hatte wollenſcheiden Biß



Biß daß die Zeit rieff Reminiſcere!
Da dachte GOtt an ſeine Angſt und Weh.

Und fuhrt Jhn aus den lang- und vielen Schmertzen

Ins Freuden-Reich durch einen ſanfften Tod.
Da denckt Er nun der ausgeſtandnen Noth

Mit lachenden und hochſt-erquicktem Hertzen.
Ey ſo genieß Er denn des Himmels Luſt
Ob ſchon mein Schmertz druckt die betrubte Bruſt.

Darff ſeinem Grab' ich dieſe Thranen ſchencken
So richt' ich auf ein Reminiſcere,
Das hier ſtatt der Gedachtniß-Saule ſteh

Fch werde ſtets an dieſen Sag gedencken!
Darneben auch an alle WaterDreu
Wovor JoN GOTTDein Ewigkeit erfteu!

KGWophia Sliſabetha Wlgelin

gebohrne Arenſin.

Detzte Khnterredung der betrubten Vochter
mit dem ſterbenden WBater.

4

Die betrubte Tochter.

ct Weh! ach allzutrube Stunden
Darinn mein Troſt-Stab mir zubricht!J Ach alle Freud iſt nun verſchwunden

Der Bater ſchließt ſein Augen-Licht
Und eilt verdunckelt zu der Erden
Da gleich das Mond-Licht voll will werden.

Derr verſtorbene Vater.
Nein Tochter? ich habe nichts Dunckels empfange/
Hier kan ich in volligem Glantze nun prangen.

Deie betrubte Tochter.
Hat denn nicht voll genug geſchienen

Mein Bater hier ſein Ehren-Schein?
4

Der Mond ſteigt auf zum Woicken-Buhnen
Wenn er will helle Strahlen ſtreull;

Will Er ſo duch zum Himmel gehen
In groſſerm Ehren-Glantz zu ſtehen?

22 Der



Der verſtorbene Vater.

Die Sonne mein JESuS,/ beſtrahlt mein Geſichte
Jch glantze von Ehre von Freuden und Lichte.

Die betrubte Tochter.

Jch will Jhm Vater gerne gonnen
Den Glantz der Freud und Herrlichkeit:

Doch diß will meine Ruhe trennen
Daß Er mich laßt zuruck im Leid.

Da mir ſein Glantz nicht mehr kan ſcheinen
Sitz ich im Ungluck Angſt und Weinen.

Der verſtorbene Vater.
Halt dich nur an JESUMmM die Gottliche Sonne
Der wird dich erquicken mit Freuden und Wonne.

Die betrubte Tochter.
Ach! mich will alles Leid umfaſſen/

Die Mutter ruht in Abrams Schooß
Der Vater will mich auch verlaſſen
Mein Elend iſt ja gar zu groß.
Ach! wer iſt Helffer wer iſt Rather/

Wer ſorget fur mich als ein Vater?

Der verſtorbene Vater.
GOTT wird dir als Vater getreulich beyſtehen
Wenn du nur in ſeinen Geboten wirſt gehen.

Die betrubte Tochter.

So ſtillet euch denn meine Schmertzen
Wenn GOTJ1 mir Troſt und Hulffe giebt!

Doch kommt mir niemals aus dem Hertzen
Der Vater der mich recht geliebt.

So offt der Mond wird Strahlen ſchencken,
Werd ich ans Vaters Rbſchied dencken.

Der verſtorbene Vater.
Laß dich mein Andencken zur Tugend bewegen

So dencket dein JESUS auch deiner im Segen.

Maria Zorothea Jrenßin.
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Deetztes

Bantck und Senckmahl
Welches

Zem gochdlen Weſtund Kochweiſen

Gone uægſnn nlnrrr 1

Fochverdienten WBurgermeiſter Scholar-
chen Vorſteher der Kirchen zu St. Blaſii, und des

HNoſpitals St. Cyriaci, wie auch vornehmen
Kauff und HandelsHerrn

In dieſer Kayſerlichen Freyen ReichsStadt Nordhauſen
Seinem hochgeſchatzten Patron und vornehmen

Anverwandten

Als Derſelbe im 72. Jahr ſeines Alters den i9. Febr. dieſes
I704ten Jahres dieſe Zeitlichkeit geſegnete

Zu Bezeugung ſchuldigſter Obliegenheit am Tage ſei-
ner Beerdigung mit betrubten Gemuthe

 gufitichtete

CHRISTIANUS DEMELIUS, C.
5Ö
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O giebt nun auch Valet der Welt und ihren

Sachen
Ein nah verbundner Freund vom Ern

ſtiſchem Geſchlecht (a)
erthum und Lob ich konte machen
ele Wort und zwar mit gutem Recht
der Stadt durch treugemeintes Rathen

ſ (die das Amt der Vater dieſer Stadt
Sehr lange mit geführt) und Dero kluge Thaten

8

Gantz herrlich hat gebluht wenn mein Kiel nicht zu matt
Und ſchwach hierzu. Jch muß nur dieſes nicht verſchweigen

Daß ich gluckſelig war ſo lang in dieſer Zeit
Noch lebte mein Patron (b) der ſich mir zu erzeigen

Viel Gutes hoch bemuht dafur ich noch bereit
und ſehr verpflicht mich acht' auch den geehrten Seinen

Zu dancken weil ich hier auf dieſer Erden bin.
Und dieſes iſt der Zweck warum ich muß beweinen

Den hochgedachten Freund der leider! auch dahin
Der uns noch allzufruh in Traurigkeit geſetzet.

Wenn eine Ceder fallt ſo wird durch ſolchen Fall
Der kleinern Buſche Schutz geraubt und ſie verletzet:J

Wenn ein Regente fallt da folgt ein groſſer Knall
Es ſchallet weit und breit. Die treuen Unterthanen

Beſeufftzen ſeine Treu beweinen ſein Gemuth
Das nur der Billigkeit den Weg ſtets wolte bahnen

und zu der Untern Nutz und Beſſerung mit rieth
Ein ſolcher Edler Baum war auch in ſeinem Leben

Der Sheure Wrens der nun viel und lange Jahr
Mit Zweigen ſeiner Treu viel Schatten von ſich geben

e Der areuen Burgerſchafft und auch der Nuſen-Schaar.
Es ware wohl gethan wenn kluglich itzt zu Ehren

Denm Hochverdienten Mann den man zu ſeiner Ruh
Itzt bringt ins kuhle Grab ein Orpheus ſich ließ horen:

Denn mein betrubter Sinn iſt zu gering hierzu.

Jch
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Jch weiß nicht wie es kommt mein Caſtall will nicht quellen.
Mein Sinn iſt der nicht mehr der er vor dieſem war.

Die Ader die vormals noch manches Lied darſtellen
Und flieſſen ließ iſt faſt vertrocknet gantz und gar.
Jch unterfang mich zwar die Feder anzuſetzen,

und dennoch fallt ſie ſtets aus der verſtarrten Hand.
Itzt muß ich ſtatt der Dint  das Blat mit Thranen netzen.

Mein Lied klingt nicht obſchon vielNuh ich drauff gewandt.
Drum bin ich ſtill und wiu zu guter letzt noch ſetzen

Nur einen HertzensWunſch/ in ein ſchlecht Lied verfaßt.
Ein Maro wird das Lob in Stahl und Marmor atzen

Daß meine Schrifft nicht ſey dem Leſer eine Laſt.

d xrx 2 ddt
Febſte Seele! lebe wohl
Dort im frohen HimmelsPol

Den du durch des Cammes lut
Haſt erhalten dir zu gut.

Sebe wohl in deiner Freud
Die dir JESUS hat bereit.

Du biſt nun ſehr hoch vergnugt
GOtt hats trefflich wohl gefugt.

VGeebe wohl in deiner Luſt
Die uns hier noch unbewuſt.

In dem frohen HimmelsPol
Liebſte Seele! lebe wohl.

Ber Leib ruh in kuhler Erd
Auf daß er zu Aſchen werd/

Und alsdann verklart au ieh'
Undzum Himmelreich eingely,
Ka Er ruhe ſanfft und ttill/

Weiles GOtt der Hodhſte will:

GOtt wird ſein Grnaiter ſein
Biß Er geht zum Himmel ein.
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uſie wohl in deiner Gruft
WBiß Dich JEſus weckt undruff.

Ruhe wohl und ſey vergnugt
Wie es EOtt der Hochſte fugt.

Endlich wenn jene Poſaunen erſchallen
Himmel und Erde fur Hitze zerfallen
Wird ſich der Leib mit der Seele vereinen
Und denn zuſammen im Himmel erſcheinen

Dadreude die Fulle da liebliche Luſt
Wird Engeln und Glaubigen bleiben bewuſt.

EOtt troſt'indeſſen hier die hochgeliebten einen
Die uber dieſem Fall aus treuen Hertzen weinen.

Er kron' und ſegne Sie vom Himmelfort und fort
Biß daß Sie Lebens ſatt auch koiñen an den Port.

Der ſelige Herr Burgermeiſter Arens war ein Eydam des ſeligen. Herrn Johann

Chriſtoph Ernſts JCti und Conſulis, defſen VorEltern ſind gewejen:
Andreas Ernſt JCtus und Conſul.

Conradus Ernſt der II. J.V. Lic. und Syndicus.
Cyriacus Ernſi der III. Quatuor Vir.
Conradus Ernſt der l. JCtus und Conſul.
Cyriacus Ernſt der II. JCtus und Conſul.
Cyriacus Ernſt der J. JCtus und Conſul.

Zu geſchweigen der andern Anverwandten aus dieſem Geſtchlecht die ſich hier und

anderweit hochverdient gemacht als ſonderlich Johann Ernſt Furſtlicher
Braunſchweig. Luneburgiſcher geheimter Rath und Conſul allhier x.

(b) Johann Chriſtoph Ernſt der Anno 1679. den 10. April. felig entſchlieff.



Die uber dem
Fgrbeits Jreutz und gdimmels. Berg

 wohl angeſtellte auch ſelig vollfuhrte
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Veny dieſer Fayſerl. Fereyen und des Jeill
MWeichs Gtadt geordhauſen wehland Hochmeritir—
ter Burgermeiſter/ der daſigen Kirche St. Blaſii und
des Hoſpitals dt. Cyriaci Hochverordneter Vorſte

her und Hochanſehnlicher dcholarche wie
auch wohlberuhmter Kauff und Han-

delsMann
Den 30. Martii Annò 1632.

Auf dieſer Jammer-Welt muhſam angetreten
Und den 19. Febr. Anno 1704. Abends um 8. lihr

nach vielen ausgeſtandenen Creutz und Leiden endlich ſelig

vollfuhret/alſo auf ſelbiger eine ſehr langetgeit und an die 7e. Jahr muhſelig zugebracht

Wolttebey Deſſen am 25. Febr. dgraün angeſtellten offentlichen und

tdwoh aniehn i )enEeaet Zerſammlung
 nach ſenieim geringen Vermogen entwerffen ĩ

Des Hochwohlſel. Hetrn Burgermeiſters iederzeit geweſener
 ugeb rſan t 7et o n et lienteCHRISTIAN tgtretter Notar Publ Cæſ

n. Afitimeticus.
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Elch Wunder findet man auf dieſem Bau
der Erden!

Es gibt ein fremder Fluß ſo Jab mit Na

menheißt
Vierfache Aenderung. Dortwill das Waſ

„ſer werden

weiſen
gſt dort ein eintzgg Baum der ſo viel Saffte hat

Daß ein gewiſſes Land kanohne Regen leben
Weil deſſen Blatter ſtets vom Waſſer trachtig ſind

Er ſoll ohn Unterlaß die Tropffen von ſich geben
Daß der Menſch ſamt dem Vieh genugſam Waſſer find.

Welch Wunder zeiget ſich in Waldern und in Lufften
Jn dem und jenem Stuck ſo man niemals gemeynt.

Was ſieht man taglich nicht auf Bergen und in Klufften
Jn Hohlen Sumpff und See ſo faſt unmoglich ſcheint.

Wenn dort ein Ætna brennt und offters geuer ſpeyet

9

und endlich wird es gar zum Doctor in dem Bad.
Ja darff man glauben dem was uns die Schrifften

Mit Steinen um ſich wirfft bald hier b ld da ſich ſpellt.
Wenn Hecla unten glut doch oben iſt beſchneyet.

Wer denckt nicht beyſich ſelbſt: Welch Wunder hegt die Welt!
Doch dieſes alles ſoll voritzt verſchwiegen bleiben.

Mir fallt aus Perſien ein ander Wunder bey.
t Jch will Drey Berge nur die dorten ſind beſchreibenl

Drey Berge wie man ſieſt/ auf einer ſchonen Auen/
Wird der alsbald gewahr ſo daſſelbſt reiſen muß.

So bald der Erſt erreicht fommt einem an das Grauen
Weil man von ferne ſchonmit groſſem Uberdrüß

Ein ſtarck Getoſe hort der ſtreitenden Partheyen
Als wenn in einer Schlacht nieſ Volck begriffen war.

Komt man zum Andern Berg und denckt ſich zu erfreuen J—

So iſt die Muh umſonſt weil da noch weit vielmehr
Von



Von einem FeldGeſchreh der wutenden Soldaten
Zu horen kommet vor gleich einer vollen Schlacht

Wenn Feind zu Feind ſich findt zuſammen recht gerathen
Und ſonſt auf weiter nichts als Wurgen ſind bedacht.

Wenn der nun auch vorbey und man von vielen Steigen
Von Furcht und Kummerniß faſt mude worden iſt:

So will der Dritte Berg ſich unſern Augen zeigen
Darbey man angeſichts den harten Schmertz vergißt.

Es laßt bey deſſen Tour ſich lauter Jauchtzen horen
Triumph und groſſe Freud erſchallet Himmel an

Und pflegt ie mehr und mehr ſich herrlich zu vermehren
Alſo daß ich die Luſt nicht gnung beichreiben kan.

Wohl keiner iſt geſinnt nach berlien zu reiſen
und da zu fragen nach wies mit den Bergen ſteh/

Es braucht der Muhe nicht. Will man ſich laſſen weiſen
So darff man keiner Poſt nicht fühlen Hitz und Schnee.

Ein ieder Menſch hat ſchon die Berge vor den Fuſſen
Er wandelt Tag fur Tag auf ſelben auf und ab.

So bald er fahig wird die Erde zu begruſſen
So balde reißt er fort biß er erreicht das Grab.

Der HochWohlſelige hat Perſen nie geſehen

und denüoch muſte Er Drei Berge finden hier
Die Jhm zu thun gemacht er durfft 'nicht ſtille ſtehen/

Es hieſſe: Wandre zu! Nichts iſt das hier dient dir.

Was Er bald anfangs ſaly/ war wie bewuſt Elende/
Wenn kaum ein Buchſen-Schuß fort gewandert war.

Da dacht Er bey ſich ſelbſt; ach war ich noch zu Wende

Es ſcheint gar wunderlich. Mir grau't fur der Gefahr.
Der Erſte Berg ſo Jymim Wegewolte liegen

War Arbeit: ſolch ein Ding das gar nicht ſchamens werth.
Vielmehr Gedult erweckt weil inan ſich da muß ſchmiegen
Und kriechen unters Kreutz foll anders auf dem Herd

Etwas zu finden ſeyn. Da ſien Ers nicht alleine
Auf andern Leuten ruhn. Rein! ſelber hieß der Mann. E

Er machte ſich zu Nutz wasjene bloß zum Scheine

Und Kurtzweil nahmen vor. Er legte Hand mit an.
und alſo horte Er nicht nur von ferne ſtreiten

Der theure Hercules war ſelber mit darbey
Wenn Er beſtritten ward auf allen beyden Seiten
Von Tugend und der Luſt. Er truge keine Scheu

Aa2 Ver—



Verlachte die Gefahr. Durch dieſe groſſe Kuhe
Erwarb der Theure Mann ein gutes Stucke Brodt.

Er kam hoch an das Bret wie hier bekandt: doch ſiehe!
Der Andre Berg war da. Nun gieng erſt an die Noth.

Wenn Jhm ein MordGeſchrey von Welt Sund Tod und.
Teuffel

Erregt/ zu Ohren kam das auf Jhn ſtieſſe zu.
Wenn Jhm des Fleiſches Luſt erregte manchen Zweiffel

Und einer hier und dar verſtorte ſeine Ruh.
hi

Da kunt' Er freylich nichts als Creutz und Elend horen.
Kreutz legte ſich mit Jhm Ereutz weckt' Jhn wieder auf.

Da muſt Er ſeine Zeit in Kummerniß verzehren
Wenn Neid/ Verfolgung Haß nicht ſetzten wenig drauff.

Wenn durch des Todes Macht drey Liebſten Er verlohren/
und ſeine Kinder-Zahl auch noch gefchwachet ward.

Wenn Er als ein Regent der Burger auserkohren
und dieſe ſchwere Laſt Jhn druckte gar zu hart.

Wie hat der Theure Meld ſo tapffer da geſtritten
Das Recht allzeit geſchutzt die Armen gern gehort

Und reichlich ausgetheilt; Vor andre viel erlitten
Biß endlich ſelbſten Er darbey ſich auffgezehrt?

Hier ſprach der werthe Mann: Ein Bergiſt noch zu ſtei

gen/Der zu den immel fuhrt. Da ſoll die Seele hin.
Der Leib iſt gar zu matt und will ſich nicht mehr beugen

Es ſtirbet allgemach Hertz Leben Muth und Sinn.
Jch hore ſchon bereit die HinimelsLieder ſingen:

Triumph! Victoria! ſtimm ich mit Freuden an.
Verlaß die ſchnode Welt mit ihren Wunder-Dingen

Weil weit mehr Wunder ſind auf dieſer Lebens-Bahn.
Ein ander mag ſich nun verlieben in diß Weſen

Mir ſtehts nicht ſanges an ich hab es alle ſatt.

Gleim itzo veiſ Jch fort. Nun bin Jch ſchon geneſen.Wohldem der ſo wie gch den Wergerſtiegen hat!

S

—7 5-ſ. 424

T V 4 4 uu vuy



Ziie vergnugte und ſelige

Abfahrtzum Kimmliſchen Reiche

Des
KMoch-Sdlen Veſten und Kochweiſen

t

So der Seelen nach
den 19. Februarii Abends um 8. Uhr in itzigem i7ogten Chriſten

Jahre geſchahe

Da hernach Deſſen entſeelter Corper den 25. ejusd. unter

Bolckreichem Veichen CONDUCT
in der Kirche zu St. Blaſi zu ſeiner Ruheſtatte

gebracht wurde

Muſte wehmuthig nachſehend mit Seufftzen vermengten
Gluckwunſchen begleiten

Sein und ſeiner Hochbetrubten Familic
verbundenſter Diener

Fohann hriſtoph Jednig SS. Theol. Stud.
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In rechtes Helden-Wort und Furſtliches Ent

ſchlieſſen
Ließ Chriſtliche Gedult und Gott-Gelaſſen—

heitAus dem Durchlauchtigſten Gemuth und

Maunde flieſſen
Des tapffern Caroli, den Spanien zur Zeit

Als noch entfernet nur erwehlten Konig nennet:
Denn da Jhn wie bewuſt ein unerhorter Wind

Vom zugedachten Reich ſo lange hielt getrennet
Da wo der Rhein und Maas in Hollands Meer hinrinnt

Und endlich glucklich noch in Engeland ließ landen
Da diß gewogne Reich das viele Ungemach

Bedaurte ſo ihm ichon auf halber Reiſ entſtanden
Verſetzte voller Muth der groſſe Furſt und wrach:

Ith hegte keine Furcht vor Wind und Meeres-Brauſen
Jch nahm es fur ein Gluck und gutes Zeichen an;

Der Groſſe William ſpuhrt' auch dergleichen Sauſen
Eh' er in Engeland ſchwang ſeine Sieges-Fahn.

Es wird ſchon meinem Thun erwunſchten Ausgang ſchaffen
Des Hochſten Segens-Hand und eurer Konigin

Hulffreicher Rath und That der Portugieſen Wuffen
und meiner Spanier getreu verpflichter Sinn.

O feſter Helden-uth/ o Bildniß wahrer Chriſten!
Werſo die Noth nicht ſcheut und trauet ſeinem GOtt

Und ſich Zeit Lebens weiß mit ſolchem Sinn zu ruſten/
Der fahrt imLeben wohl und ſelig in dem Tod.

Hat nicht der ſeligſte ſtets ſolchen Sinn geheget
Da Jhm von Jugend auf manch Ungemach anſiel?

Lenn GOttes Vaters-Hand Jhm Creutz hatt'aufferleget
Sprach ohne Furcht ſein Sinn: Es gehe wie GOtt will!

So kont' Er iederzeit gewunſchten Ausgang ſehen
Des vorgeſetzten Wercks. Die Fahrt lieff glucklich ab.

Ob Er gleich nicht zur See wie Carol, durffte gehen/
War doch ſchon andre Fahrt ſo Noth und Muhe gab.

Es



Es war des ſeligſten Herrn Burgermeiſters Leben
Der Schifffahrt ziemlich gleich: ſein Sorgen und Bemuhn

Muſt' als ein KauffmannsSchiff ſtets in Bewegung ſchweben
und Waaren und Gewinſt aus fremdem Lande ziehn.

Kommt nun ein Schiff am Port ſo theilt es ſeine Waaren;
So ließ des eligſten Freygebigkeit ſich ſehn/

Ließ dieſem hier dem da viel Wohlthat wiederfahren
Faſt keiner kennt Sein Hauß dem nicht ſey Guts geſchehn;

Mich hat nebſt andern mehr Sein Wohlthun ſo verpflichtet
Daß ſtete Danckbarkeit Jhn noch im Grabe ehrt

Sein Lauff war ſtets auf Recht und Richtigkeit gerichtet
Weils Schiff nach dem Compaß ſichrichtend richtig fahrt.

Was Englands Konig Karl ließ im Schiffs-Fahnlein ſehen
Als er aus Holland fuhr nach ſeines Reiches Port:

Wo GOOtt und Billigkeit hinruffen will ich gehen!
Das war auch iederzeit Kerr Jrens Loſungs-Wort.

Nordhauſen welches viel auf alte Treue ſchauet
Hat Jhn deßwegen auch mit hochſter Ehr beſchenckt

Sein Regiments-Schiff Jhm ſchon ſechsmal anvertrauet
Das Er als Steuermann mit Sorgfalt wohl gelenckt.

Gibts bey der Schifffahrt nun viel Sturm Gefahr Bemuhen
So fehlt'es auf der Fahrt des geligſten auch nicht:

Er muſte ſtets am Sorg- und Arbeits-Ruder ziehen
Wie offt verbarg ſich Jhm ſein Luſt-und Freuden-Litht?

Der Todes-Sturm hat Jhm manch liebes Hertz entzogen
Das Kranckheits-Wetter ſturmt' auf Jhn ſelbſt vielmal loß;

Doch hat der letzte Sturm all andve uberwogen
Der ſeinem Lebens-Schiff verſetzt den letzten Stooß.

So iſts es koſtet Muh was Hohes zu erreichen
Je naher noch der Port ie groſſer die Gefahr

Es pflegt am Hoffuungs-Eck der ſtarckſte Wind zu ſtreichen cS)
Der Konig Spaniens wird alsdenn recht gewahr/

Wie ſaur die Wege ſind zum Reiche zu gelangen
Wenn Jhn ſo Wind als Fluth bald hier bald dorthin drehn;

Wer in dem Hinmel will in Freuden-Kronen prangen
Muß durch viel Trubſal hier in GOttes Reich eingehn:

So da Ferr rens ſoll ins Himmelreich abfahren
Findt Er den Weg zur Fahrt mit Dornen gantz belegt

Daß Er ſo lange Noth nicht weiß in ſeinen Jahren;
Doch iſt ſie nur ein Wind der Jhn zum Hafen tragt.

Das
ſ) Quo fas fata vocarunt. Caput Bonæ Spei ſæpiuùs procollis turbatur.



Das KranckenBett wird Jhm ein fanfftes Ruhe-Kuſſen
Er tragets mit Gedult und GOttGelaſſenheit

Da Er ein halbes Jahr die Noth hat dulden muſſen/
Deucht Jhm das Lager doch kaum dreyer Wochen Zeit

Das macht: Sein Wille hieng an GOttes Villen feſte
Auf Todes-Reden war die Antwort die er gab:

Was mein OOtt will geſcheh ſein Will der iſt der heſte/
Nach ſeinem Willen fahr ich willig von hier ab.

Nach Konig Carols Wort wolt Er ſtandhafftig ſagen:

Schmertz Kranckheit Tod nehm ich vor gute Zeichen an:
Lied' doch mein JEſus auch aus Liebe großre Plagen

Eh Er im Engel-Land ſchwang ſeine Sieges-Fahn.
Die GnadenHand des HErrn wird uber mich ſchon wachen/

Obich ſchon lang und hart im Creutz-Meer fahrenmuß
Erwird demKranckheits-Sturm erwunſchten Ausgang machen

Daß doch mein froher Mund wird ruhmen den Beſchluß.
So war die Fahrt vergnugt. O tapfferes Entſchlieſſen!

Alſo vertreibt man recht des Todes Bitterkeit.
Diß konte ſelbe ſo dem Weligſten verſuſſen

Daß Er mit Simeon hinfuhr in Fried und Freud.
O Fahrt voll Gluck und Heyl voll Seligkeit und Ekhren!

Kerr Frens iſt nunmehr in ſolches Reich gefuhrt
Da Er von anderen Welt-Reichen nichts mag horen

Weil Jhn die Freuden-Kron im Himmels-Reiche ziert.
So hemmt Jhr Seinigen doch eure Kindes-Thranen

Gonnt Jhm die Ehr und Ruh Er iſt nun an den Port
Wohin des Creutzes Sturm den Weg Jhn muſſen bahnen

Nuniſt die Muh vorbey Sturm und Gefahr iſt fort.
Der Gerſey Hafen rühmt daß da Jhm ieder gonnet

Frey und neutral zu ſeyn hier ew ger Friede ſey!
Gar nichts iſt das den Fried im Himmels Hafen trennet

Die Seel in ewig hier fur Krieg und Fluthen frey.
So geh O Feligſter nach langen Sturm und Streiche
Sein mudes Leibes-Schiff ins Grabes Port zur Ruh

Die matte Seele bleib ergetzt im Himmels-Reiche
chen Gluck darzu!



FdlerBeſonders Hochgeehrter Kerr agichwager Joegel

Groſſer Wonner

ſten und ubrigen liebwertheſten Hoch- und
Wohltitulirten Herren/ Frauen und andern
Angehorigen allbereit ihren GOttes-gelahrten
troſtreichen Herrn Titium, ihren in GOtt an—
dachtigen wohlberedten Herrn Riedel ihren

wohlrenommirten Acuminöſen Heren Dunckelberger ſammt al-
lem was dieſe vortreffliche eauner Jhnen wegen Jhres reſpe-
ctive Wohlſeligen Herrn Vatters und Schwieger-Vatters
bald zu ihrer Auffrichtung geredet bald geſchrieben theils gehoret
theils geſehen auch ein ſothanes Vergnugen daran zu haben bezeu—
get daß daſſelbe alles nach gegenwartiaen Augenſcheine nunmehro
vermittelſt hieſiger Trucker-Preſſe der Ehriſtlichen Nachwelt zur Un
ſterblichkeit uberreichet worden. Alldieweilen aber diejenige Ver—
ſchwagerung welche uns zuſammen bereits einige Jahre anhero zu
guter Betandtſchafft ſo wohl als unausgeſetzter Aection krafftiggſt
verknuvfft auch bey dieſem Jhnen zugeſtoſſenen Trauren mich mei—
ner Obliegenheiten anerinnert; ſo lebe deß hertzlichen Vertrauens
es werde mir zu ſonderbarer Gute gehalten werden daß mich unter-
fangen gegenwartige nichtswerthe Troſt-Schrifft auffzuſetzen und
hier antrucken zu laſſen. Nun iſt zwar kein Kinder-Spiel wenn ie—
manden ein ſo werther Hochverdienter liebreicher reſpectivè Vatter
und Schwieger-Vatter wie Jhnen mit Tode abgegangen; Es
haben mich aber dennoch die Wunderſeltzamen Fata und Glucks-Ge

ſchicke Jhres nunmehro Wohlſeligen reſpective Herrn Batters
und Schwieger-Vatters deſſen eindenckend gemacht was Gott—
hold in der funfften deß Erſten Hundert ſeiner Zufalligen Andachten

n.3. vom Spielen geſchrieben: Jhr ſehet wie ſich das Spiel ſo
wunderlich offt verandert und mehrmals den Gewinſt dem
zuſchiebet dem es anfangs den Rucken zugewandt.  So
wechſelts ſich im Leben in welchem nichts beſtandiger iſt als
unbeſtand welcher doch der Gottlichen Verſehung und kraff—
tigen Regierung dermaſſen unterworffen iſt daß nichts an-
ders kommt als wie der HERR wil und es gut befindet.
Uberdencket man den gantzen bald ungluckhafft bald uberglucklich ge

fuhrten ja nunmehro gar ſelig beſchloſſenen Lebens-Lauff des Wohl

Kec ſeligen

Jeſelbe haben zwar benebſt Jhrer Frau Ehelieb
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ſeligen Herrn Burgermeiſters Arens durffte ſich dieſe Spiel-Art
GoOttes gar kenntlich præſentiren welche gegenwartiges aus vorher
ſtehenden Blattern ſehr leichte unter beharrlicher Applcation wieder
holen konte daferne der geneigte Leſer zuforderſt aber mein Hoch
geehrter Herr Schwager nicht mit angefangener &Spiel-Materia an-
bey auf einige andere verhoffentlich befugte Weiſe 3uvorher zu diverti-
ren ware. Darzu veranlaſſet mich deſſen ruhmlicher Stamm und
Wohlfurnehmer Geſchlechts-Name derer Herren Kegel. An—
erwogen wenn man mir zu rathen erlauben mochte ich bald zu er—
rathen mir getrauete daß ſelbige ie und ie zum Sinnbilde gefuhret
hatten ein Kegel-Spiel mit jener dem Ballen-Spiel gleichender ſonſt
bekannter Beyſchrifft:

Conitans conſiſtere neſcit,

Herrn Kegels Ziel
Gleicht dieſem Spiel.

Dann zu gleicher Weiſe als man bey dieſem Spiele ander PoſelKu

gel bemercken kan wieſeltzam das Glucke dieſer Welt lauffe; alſo wird
ſo ſchier der Konig untern Kegeln als dieſer einer oder der andere getrof—
fen. Und wenn iſt die Zeit geweſen, da nicht alle Welt in allen Standen
Manner von denen Herren Kegeln gekannt/ welche nechſt GOtt durch
dieſes und jenes Glucke vor vielen andern als auf dem Kegel-Platze der
Konig an vortrefflicher Erudition, hohen Wurden und Anſehen empor
und hervor geraget? Wolte dieſes Blats Enge nur ſo fahig ſeyn ſo
konten verſchiedene preißwurdige Namen und Bilder Dererſelben mit
eingerücket ſtehen. Jedoch ubi rerum teſtimonia adſunt, non opus eſt
verbis. Wird mir ferner erlaubet meine einfaltige Gedancken zuent
decken; ſo wolte bejahen die Herren Kegel waren iederzeit ſonderliche
Liebhabere von freyen Kunſten beſonders der Mathematic geweſen.
Der gelahrte Meurſius de Ludis, wie auch DanielSovter de var. Lud. l.3.
c. I p. i97. haben langſt ſchrifftlich aus gar trifftigen Urſachen bewah—
ret es verhielte ſich mit amſig ſtulirenden Gemuthern wie mit einem
Bogen. Wurde dieſer zu hoch geſpannt ſo muſte er berſten und ſprin
gen; Lieſſe man aber bißweilen ſelbigen in etwas zurucke ware es viel
rathſomer; Ita Relaxationem mentis eſſe neceſſariam, und wuſten ſie
keine honettere Art ſolches vorzunehmen als nach verrichteter Arbeit
mit einer angenehmen Spiel-Luſt ſich zu divertiren; Worunter das ho-
netteſte ein Kegel-Spiel. Welches meines geringen unvorgreifflichen
Erachtens ſeinen Urſprung in denen Artibus Matheſeoc und Mechani-
cis mag genommen haben. Sintemalen ich gantzlich dafur halten wol
te/ die allevmeiſi bey heutiger Welt/ ſo hoch æſtumirte Herren Mathe-
matici hatten dieſes Spiel erſonnen um ihren Scholaren die Figuras
Conicas Pyramidales, wie auch Globorum ac Peripheriarum circula-
res deſto nachdrucklicher zu demonſtriren und als mit Spielen ben;u-
bringen. Wie? wenn denn nun die Herren Kegel von dieſem Studiò
ihren Geſchlechts-Namen gar gewonnen? Aber zu meinem vorgeſteck
ten Ziele zu gelangen finde ich nicht nur beym Pancirollo, ſondern auch
bey ihren Nordhauſiſchen in der gelehrten Nachwelt noch zur Zeit un
ſterblichem Antiquario, dem ſeligen Herrn Hildebrando, daß die Grie—
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chen und Römer zwar groſſe Liebe zu allerhand Spielen getragen bey
ihren frolichen Zuſammenkunfften und Anſtalten; Ja! wann jener
Dreßdniſch-geweſener Superintendens, Herr D. Bulæus, ſeliger in einer
Gedachtniß-Predigt referiven will woher bey der Romiſch-Pabſti
ſchen Kirche die Jubel-Jahre ihren Anfang gewonnen ſpricht er: Es
ſind vor Alters in der Stadt Rom wieſie noch heidniſch war alle hun
dert Jahre einmal ſonderbare Freuden-Spiele mit prachtigen Solen-
nitaten und koſtbaren Ceremonien von dem jubilirenden und frolocken—
dem Volcke feyerlich gehalten worden die ſie Ludos Seculares nenneten.
Demnechſt aber erinnere ich mich auch ehemalen geleſen zu haben daß

kaum beruhrte Volcker eine ſonderliche Erleichterung ihrer Traurigkeit
in ihren ſo genannten Leich-Spielen geſucht. Sintemalen ſie abzweck—
ten nach heydniſcher Weiſe die Seelen derer Verſtorbenen dadurch zu
begutigen. Weiln ſie aber glaubten ſothane Begutigung muſte durch
Blut geſchehen ſo wurden dieſe Leichen-Spiele mehrentheils Blut—
Spiele. Jndem ſie entweder etliche von denen Gefangenen und Leib—
eigenen opfferten oder/ damit die Grauſamkeit etlicher maſſen mit ei
ner Wolluſt vermenget ſeyn mochte von ſolchen etliche Perſonen zu—
ſammen .treten lieſſen, daß einer nach des andern Blut trachtete. O
aber des ſundlichen und ſchandlichen Leichen-Troſtes! Daferne aber ja
im Ende zur Erleichterung der Betrubniß ein Spiel etwas beytragen
konte; ſo mag es wohl die Behertzigung Gottlichen Wunder-Spiels
ſeyn welches GOtt mit uns Menſchen-Kindern auf Erden treibt; ſo
inſonderheit an ſeinen Gnaden-Kindern bey ſo vielerhand Abwechſe
lungen ihres Zuſtandes geſpuret wird. Offt laſſet ſichs ſchreibt der
ſelige Herr D. Heinrich Moller zu Roſtock im geiſtlichen Danck-Altar
p. m. 6r in dieſem Spiel ſeltzam an daß man nicht abſehen kan
wie es hinaus werde. Mancher giebts gar auf meynet es ſey
verlohren da es doch gewonnen iſt. Der weiſe Heyde Plato hat
mehr als an einem Orte den Menſchen genennt: rär Vq mνο, Lu-
dum Deorum, der Gotter Spiel. Nun wollen zwar etliche dieſe
Worte alſo erklaren: Die Menſchen ſolten denen Gottern nachahmen
als ihrem Beyſpiel Muſter und Exemplar. Andere hergegen nament—
lich Hadrianus Junius, centur. 7. Adag. 41. will aus dem Synætio und
Philoſtrato behaupten dieſes ware Sprichworts-weiſe ſo viel geſagt:
Die Gotter gehen wunderlich mit denen Menſchen um und treiben
gleichſam ihr Spiel. Wir laſſen Heyden Heyden und ihre Gotter Go—
tzen ſeyn. GOttes flar- und wahres Wort ſammt aller Chriſtglaubi—
ger Erfahrung bezeuget ſeine allweiſe Regier-und Fuhrung ware ein
freundliches MutterSpiel worbey er ſich offtmals verbirget und
dennoch derer Seinigen iederzeit im Beſten gedencket. Und ein ſolch
holdſeliges MutterSpiel nahm er offt mit Jhrem Herrn Schwie
ger-Vatter und reflective Vatter vor. Er leitete Jhn nach ſeinen
Rath uud nahm Jhn endlich mit Ehren an. Jch mercke aus einem
dieſer Gedachtniß-Predigt einverleibten Carmine, der Wohlſelige
ware ein Liebhaber nebſt andern auch der Muſic geweſen; Wie? wenn
wir denn nun auch auf ſein Grab zum Denckmahl ſetzten was auf des
Orpheus Grabe ſoll geſtanden haben. Nemlich dieſes eintzige Wort:
Luſit! Er hat geſpielet! Hatte Er auch aleich wenig oder gar keinen
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Gefallen an Mufic und Muficaliſchen Inſtrumenten getragen ſo muf—
ſen wir Jhm dennoch eine Pyramide oder Cippum und darauff ſetzen:

LUSIT!Mit Jhm ſein Wunder-Spiel hat GOtt nun ausgeſpielt;
Was auffgeſetzet war iſt wohl von JOM erzielt.

Sie aber Hochgeehrteſter Herr Schwager maßigen dannenhero
nebenſt Dero allermeiſt Hochbetrubten Frauen Eheliebſten und
ubrigen allerſeits Hochgeſchatzten Angehorigen ihr bißheriges
Leidweſen und Trauren und laſſet ſich Jhrer ieder verhoffentlich gefal—

len jener Chriſtgrafl. Dichterin nach zu ſingen:
Wie ſpielſt du doch mit deinem Kinde

Du Himmels-Weißheit JEſu Chriſt!
Bald Jch dein Sauerſehn empfinde

Bald ſchmeck ich wie dufreundlich biſt:
Bald giebſt du Creutzes-Galle mir
Bald Freuden-Zucker auch dafur.

Jndeß hab Danck daß du gezogen
Mich auch zu deinem Wunder-Spiel

Nach deiner Hand mich haſt gebogen
und meinem Creutze Maaß und Ziel

Zu meinem Vortheil haſt geſetzt
und nach dem Trauren mich ergetzt.

Hab weiter Luſt bey mir zu wohnen
Und ſpiele dein Spiel immer fort.

Regiere mich mit viel Verſchonen
und ſuch mein Beſtes aller
Hilff darbey daß ich offtaumvviel

Hiermit Dieſelbe ferner dem Göttlichen Troſt-Guaden Freuden—
Dir dancke fur dein Liebes-Spiel.

und Segens-Geiſte empfohlen mich aber Jhren beharrlichen Gunſt

Gewogenheiten von

Meines Hochgeehrteſten Kerrn chwagers
und groſſen Vonners

Rudolyphſtadt d. i16. Decembr.
Anno 1704.

Zu allen Moglichkeiten bereiteſter

JOHANN. MICH. ANDREZ,
Paſtor Primar. hieſelbſt an der Kirche

j;ur Ehre GOttes.
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